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Seiner Erlaucht 
dem regierenden Grafen 

Otto zu Stolberg -Wernigerode 

und 

Ihrer Durehlaueht 
der regierenden Gräfin 

Anna zu Stolberg -Wernigerode 

zum 

22. August 1888 

un terthänigst gewidmet 
von dem 

Lehrerkollegium des Gräflichen Gymnasiums 

zu W^ernigerode. 
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Erlauchter Graf! 
Durchlauchtige Gräfin! 

Heute, da alle Kreise der Grafschaft die 
Freudenfeier des Erlauchten Grafenhauses in inniger 
Teilnahme festlich begehen^ bringt auch das Gräfliche 
Gymnasium seinem Erlauchten Patron und Hoch- 
dessen Durchlauchtiger Gemahlin dankbewegt ehr- 
furchtsvolle Glückwünsche zu dem Jubeltage Hoch- 
dero Silberhochzeit dar. Sind doch nun bald 
21 Jahre veiflossen, seit Ew. Erlaucht das Patronat 
des Wernigeröder Lyceums übernahmen, ist es doch 
nur dadurch möglich geworden, dass Henrich Horns 
Stiftung in ihrem ehemaligen Glanz wiedererblühte 
und zu dem wurde, was sie heute ist: ein voll- 
ständiges, weithin bekanntes Gymnasium, eine 
Pflegstätte evangelischen Glaubens, humanistischer 
Bildung und vaterländischer Gesinnung, ein Kleinod 
der Stadt Wernigerode und eine Zierde der Graf- 
schaft, ein unverwelkliches Lorbeerblatt in dem 
Ruhmeskranz des um Wissenschaft, Litteratur und 
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Kunst, um die Pflege alles Guten, Edlen und 
Schönen von Alters her hochverdienten Erlauchten 
Hauses Derer zu Stolberg- Wernigerode. 

Gott der Herr segne auch fernerhin mit Seinem 
reichen Segen Ew. Erlaucht unsem regierenden 
Grafen und Herrn und Hochdero Durchlauchtige 
Gemahlin sowie das ganze edle Haus Stolberg- 
Wernigerode zum Heil unserer Schule, zum Wohl 
der Grafschaft, zum Besten des grossen deutschen 
Vaterlandes. 

Möge die nachfolgende kleine Abhandlung ein 
schwaches Zeichen unseres Dankes sein. 
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poetische Naturbetrachtung 



in den 
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Wir vermissen daher in den Liedern unserer Minnedichter, 
wie sehr es auch in denselben singt und klingt von Maien- 
wonne und Sommerlust, von Sonnenschein, Blütenpracht 
und Vogelsang, die ausgedehnten, lebensvollen Gleichnisse 
der homerischen Poesie ebensosehr, wie die prächtigen 
Landschaftsschilderungen, welche den Schmuck der modernen 
Poesie seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts bilden; 
dafür entschädigt uns die Lyrik der Minnedichter durch 
eine Fülle sinniger, oft hochpoetischer Vergleiche und Bilder, 
mit denen sie die Scenen des minniglichen Lebens umranken, 
die sie immer wieder aufs neue verwenden, die Schönheit 
und Güte der hohen Geliebten zu schildern, die himmlische 
Glorie der Jungfrau Maria, die ewige Herrlichkeit ihres 
göttlichen Sohnes zu preisen, ihr eigenes Innenleben, Liebes- 
lust und Liebesleid, zu erläutern und zu erklären. Tier- und 
Pflanzenw^elt, Vogelsang und Blütenpracht, die kostbarsten 
Metalle und Edelsteine, Sonnenschein und Stemenglanz, 
des Maien Sonne und den leuchtenden Winterschnee haben 
die Minnedichter in den Bereich ihrer poetischen Sprache 
gezogen und daraus jene poetischen Bilder gewonnen, die 
den schönsten Schmuck ihrer Lieder bilden und von den 
Schilderungen der mannigfaltigen Scenen des minniglichen 
Lebens sich abheben, wie die Frühlingsblüten von dem 
grünen Teppich des Angers und der Heide. 

So werden wir im folgenden die verschiedenen Naturreiche 
durchwandern und aus der überreichen Fülle der poetischen 
Bilder die schönsten und am meisten charakteristischen aus- 
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wählen und wie zu einem Blütenstrauss vereinen. Zugleich 
sollen die schmückenden Beiwörter, welche die Dichter für 
die wichtigsten Erscheinungen der verschiedenen Natur- 
reiche verwendet haben, zur Darstellung gelangen ; in einem 
kurzen Schlusskapitel werden wir endlich die kleinen 
typischen Landschaftsschilderungen, mit denen sie zumeist 
ihre minniglichen Lieder einleiten, betrachten und den 
Nachweis liefern, dass die symbolische Naturbetrachtung 
des Mittelalters das Auge der Dichter für ein wirkliches 
Verständnis des landschaftlich Schönen, welches zu gewinnen 
erst der Neuzeit vorbehalten blieb, fast gänzlich verschloss, 
und die Entwickelung jener, in den engsten Grrenzen sich 
bewegenden Landschaftsbildchen aus dem poetischen Ver- 
gleich deutlich erkennen. — 

Für die Gestaltung der poetischen Sprache haben 
die deutschen Minnedichter ihr Vorbild bei den Sängern 
romanischer Zunge, den provenzalischen Troubadours und 
den Lyrikern Nordfrankreichs gefunden, jedoch haben sie 
dieselben an Innigkeit des Gefühls, an Anmut und Schönheit 
der Sprache übertroffen, die Glut des südlichen Feuers 
gedämpft und so den deutschen Minnesang zum Hohen- 
liede der deutschen Frauen, zum Lobpreis ihrer Tugend 
und Würde gestaltet. Den Einfluss der Lyrik der romanischen 
Sänger auf die deutsche Minnedichtung nachzuweisen, Ueber- 
einstimmungen und Verschiedenheiten in der poetischen 
Sprache und ihren Bildern darzulegen und zu erklären, muss 

einer späteren Abhandlung vorbehalten bleiben. 

1* 
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Um die nachfolgende Abhandlung nicht ungebührlich 
auszudehnen, haben wir uns auf die Dichter der Manesseschen 
Handschrift, wie sie im Abdruck v. d. Hagens vorliegt, 
beschränkt, auch im allgemeinen die Spruchdichtung lehr- 
haften Inhalts ausser Acht gelassen. Die Citate im folgenden 
beziehen sich auf die oben genannte x4.usgabe, die Gedichte 
Walthers v. d. Vogelweide sind nach der Ausgabe von 
Pfeiffer-Bartsch angeführt. 
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Die Tierwelt. 

^jDisiu liet, diu hat gesungen — vor dem walde ein vogellin;'^ 
mit diesen Worten schliesst^) der steierische Sänger von 
Wüdonie ein Minnelied, das er der geliebten Frau zum 
Gruss sendet; in sinniger Weise legt er sein Lied einem 
der gefiederten Waldsänger in den Mund und macht den- 
selben zum Boten seiner minniglichen Gedanken. Mehr 
als irgend eine andere Klasse de» Tierreiches spielen die 
Vögel im Minneleben und in der poetischen Sprache des 
Minnesanges eine bedeutsame Rolle, mögen sie daher auch 
zuerst unter den Tieren behandelt werden. Ihnen und ihrem 
Liede fühlen sich die Minnesänger verwandt ; wie die Wald- 
vögel zur Frühlingszeit in Liebe und Lust jubilieren, so 
erwacht auch bei den Dichtern mit dem frischen Grün, 
wenn es hinausgeht aus den dumpfen Burgräumen auf den 
blumenreichen Anger, wenn sie mit holden Frauen dort den 
Reigen tanzen können, die Liebeslust und die Sangesfreude ; 
doch wie sehr dann auch der Vogelsang, das Lied der 
Nachtigall und das Jubeln der Lerche sie entzücken mag, 
höher steht ihnen ein Gruss von geliebtem Munde, ohne 
diesen ist die Welt ihnen öde, vergebens blühen die Blumen, 
vergebens erklingt der Vogelsang. 

1) m, 3. 
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Zahlreich und oft echt poetisch sind die schmückenden 
Beiwörter, welche wir für die Vögel und ihr Lied in den 
Dichtungen der Minnesänger verwendet finden; so lesen 
wir: vogellin kleine^), Meine waltvogellin^)^ der kleinen vogellim. 
sue^er sanlc'^), der kleinen vögele sue^er vli^^), sue^e^ singen^), 
sue^e doene^), sue^e stimme'^), stierer seliaP)^ lohelieher schaP), 
die waltsinger tint ir aank^^), aue^er smnersank^^); Walther 
V. d. V. nennt in einem seiner stimmungsvollsten Gedichte^^) 
das Lied der Vögel „cfcr kurze vogelsane'^; Huc von Werbenwac 
nennt es den ^,wuHneklichen selmV^)^ Rudolf der Schreiber 
sagt „rfer saeyi vogelsehre^^). 

Die Waldsänger werden von den Minnedichtern besonders 
mit dem Frühling, der Blätter- und Blütenpracht, sowie 
mit dem durch die Sonne hellerleuchteten Tage in Beziehung 
gesetzt. Wie die ritterlichen Dichter freuen sie sich der 
neuerwachten Natur und begrüssen jeden neuen Frühlingstag 
und Sommermorgen mit ihrem Gesang. 

So sagt Nithart^^) von den jubilierenden Vögeln im Thal: 
„51 ivellent alle grue^en mi den meien^'; der Püller^*^) jubelt in 
einem Frühlingsliede „^05 vil dolze ivaltgesinde — singet aber 
uf der linde^^; bei Veldekin^^) lesen wir ,,^5 tuon die vogellin 
scJmij da^ sie die bluomen sehent gehluot^' ; der Tanhuser^^) 
lässt sie des Maientaues sich freuen: „rffy kam von Sueben 
föuwen, dai si stingen widerstrit^', und für ihren Sang belohnt 
sie die Heide: ^^diu heide gab in senften Ion — mit maniger 
hande bluomen schin^^^'-^); in den Wonnetagen der Maienzeit 
lassen sie ,,ir sank mit Meisterschaft''' erklingen^®), und Berg 
und Thal tönen wider von dem vielstimmigen Vogelconcert^^). 

Jeden neuen Morgen begrüssen sie mit Gesang; von 
den zur Nachtzeit ruhenden Vögeln sagt der Marner^-) : ,^dien 



1) Winli V, 1. — 2) 9, III. — 3j Wenzel von Belieiii II, 1. — 
'») Heinrich von Pressela II. 3. — •') (5, III. -- «) 11, VII. — ^) 11), VIL 
— 8) II, V. — 9) 20, I. — 1") Wollr. V. E. IV, 1. — 1») Konr. v. 
W. IX, 1. — i'-J) 187. — !♦*) IV, 2. — 1*) I, 2. — i>) XXXIV, 1. — 
16) Y^ 1. _ n^ XIII. — 18) n, 3. — 19) II, 4. — 20) H. v. Vrotiwen- 
berc II, 1. — 2>) von Buwenburc I, 1. — ^'-) II, 2. 
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Meinen vogellinen — troumet uf esten'^; Walther v. d. V.^) lässt 
einen Vogel sprechen: ,,i'cA singe niht, e^ welle tagen." — 
So werden ihnen menschliche Empfindungen, Gefühle und 
Fähigkeiten beigelegt; sie sind die Vertrauten und Genossen 
der ritterlichen Sänger und erfahren gleiche Freuden und 
Schmerzen. Gern setzen darum die Dichter Ereignisse ihres 
minniglichen Lebens mit denen ihrer gefiederten Freunde 
in Verbindung. So ist bei Dietmar von Aiste^) ein Vogel 
beim Morgengrauen der Warner der Liebenden : ^^ein vogellin 
so wolgdan — da^ ist der linden an da^ z'ivi gegan"; Walther 
von Klingen^) sagt im Liebesglück: ^^mit den vogelin wolde 
ich singen^'; auch Heinrich von Veldekin"^) will mit den 
Waldvögeln um die Wette von seinem Liebesglück singen 
und jubeln. 

Vor dem Winter und seinen Unbilden fürchten sich die 
Vögel; in gleicher Weise betrübt den Sänger die Ungnade 
der Geliebten; der Mai macht sie froh und frei, und dann 
glaubt auch der Sänger neue Hoffnung fassen zu dürfen; 
darum sagt Ulrich von Lichtenstein ^) von den neue Lieder 
anstimmenden Vögeln: „vil gar verswimden ist ir leit, der nieie 
sie getroestet hat"", in Minnelust jubelt Dietmar von Aiste^) 
beim Nahen der Maienzeit: ,,Älii, nu himt uns die zit^ der 
Meinen vogelline san¥^; dagegen klagt Eeinmar der Alte^): 
„Jb enmak mir niht der bhcomen schin — gehelfen vür die 
sorge min^ — und oiich der vogeV sank: — e^ mtto^' mir staete 
winter sin^ — so rehte swaer^ ist min gedank," — 

Zahlreich sind auch die Vergleiche und Metaphern, 
welche der Vogelwelt entlehnt sind; so sagt Hiltbolt von 
Swanegöu^), da ihm hohes Glück in der Miune zuteil 
geworden ist, dass sein Herz jubele, ^^swie die vogeV an dem 
rise singen nider^ alder ho"", der Tugendhafte Schreiber freut 
sich'-^) des Grusses der Geliebten, „^am diu kleinen vogellin, 



1) 59. — 2) XIII. — 3) IV, 1. — 4) IX, 1. — 6) IX, 1. — 6) III, 1. 
') XXXVm, 4. — 8) X, 2. — 9) IV, 5. 
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so si sehent dm morgen schin''' ; doch höher als der Vogelsang 
steht dem Sänger ein Gruss der Geliebten; so sagt*) Herr 
Rubin: ^^iverder griio^ von vrouwen munde, — der vröuf ba^^ 
danne dl der vögele singen.''' Auch der Flug der Vögel, der 
sie hoch in die Lüfte emporträgt, wird in Vergleichen ver- 
wendet ; so sagt Nithart^) von einer Alten, die im FrühKng 
am Reigen teilnimmt: „6'ic swank sich uf, reht als ein vogel,'' 
der Wilde Alexander^) vergleicht die Minne mit einem 
Vogel und singt: ^^wünsclien imt gedenlcen ist din gevider,"' 
Echt poetisch sind die Metaphern, wenn Reinmar von 
Brenn enberk^) seine Geliebte ,,Äi vogelsanJc'^ nennt, und 
wenn Gottfried von Strassburg^) Jesus anredet: „dt* bist 
ein sank, der niemer stunde verdriuyt,"' 

Nachdem bisher die Vögel im allgemeinen Besprechung 
gefunden haben, gilt es nunmehr zu zeigen, wie die einzelnen 
Arten derselben in der poetischen Sprache unserer Dichter 
verwendet werden. Vor allen sind es natürlich die Sing- 
vögel, und unter ihnen in erster Linie die Nachtigall, sodann 
auch die Lerche, welche als die Lieblinge der Sänger uns 
begegnen werden. Diu liubiu^), diu vrie^)^ diu Hellte^), diu 
wilde^) nennen die Minnedichter diese Meisterin des Gesanges, 
die Botin des Frühlings. Vor allen anderen Waldsängem 
singt sie*^) „sue^e icise^' und „wunneklichen schal'" und kündet 
den minnegehrenden Dichtern das Ende des Winterleides 
an; so singt Reinmar der Alte**): „diu nahtegal uns schiere 
seit, da^ sich gesclwiden Imt der striP'; dann lässt sie ihr Lied 
„m hohem muote^^ erklingen*^), und fröhlich begrüssen die 
Sänger*^) die Genossin: „^m willekomen, nahtegal^ ein vrouwe^'' 
Ihr liebeseliges Lied weckt auch den Dichter zu neuem 
Gesang und füllt sein Herz mit Hoffnungen auf minnigliche 
Freuden**); Heiniich von Stretlingen*^) fordert die Nachtigall 



1) XIY. — 2) XXYII, 3. — 3) I, 22. — 4) IV. — -) II, 32. — 
6) 17, I, 1. — ') 12, III. — «) 61, III, 1. - ») Konr. v. W. IV, 2. — 
10) NithartXXXVIlI, 1. — ») X L IX, 1. — is) Tiigendh. Sehr. XI, 1. 
— 13) Her Goeli III, 4. — i^) Wolfr. v. E. IV, 2. — i"^) I, 1. 
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auf seine Liebesbotin zu sein: ^^ndhtegal^ guot vogellin, — miner 
vrouwen solt du singen in ir ore dar^'; ihr Sang erinnert den 
minnenden Ritter^) an die Lohe Geliebte: ^^diit nahtegal, diu 
sank so tvol, — da^ man ir^s iemer danken sol — unt andern 
Meinen vogellin: — da dahf ich an die vrouwen min, — die 
ist mins herzen kUnigin.^'' — Auch die Nachtigall begehrt im 
Frühling nach Minne^) und verkündet ihr Glück durch froh- 
lockenden Gesang; oft aber ist das Lied der Nachtigall und 
und das Flehen des ritterlichen Dichters ohne Erhörung*'); 
so klagt Herr Rubin*) : ^^han ich niht mit der nahtegal gesungen^ 
diu da Mure ir sue^e stimme sank?'''' — Otto von Botenlouben'^) 
vergleicht sich in seinem Glück mit der Nachtigall, die, 
wenn sie Erhörung gefunden, jubelt und singt, bis die Freude 
sie tötet; und wie die Dichter sich selbst mit den Wald- 
vögeln vergleichen, so stellen sie ihre Meister der Nachtigall 
zur Seite ; über alle Sänger erhebt Konrad von Würzburg*^) 
Heinrich Frauenlob und sagt von ihm: „er doenet vor uns 
alkUj sam diu nahtegal vor giren,^^ 

Neben der Nachtigall ist die Lerche der Liebling der 
Sänger; ^^vrijiu lercK in lütten ho^'' nennt sie der Kilchherre 
von Sarne^), ,,rfm lerche wilde'''' Konrad von Würzburg^); 
sie singt auf der Heide^), jubelnd schwingt sie sich in die 
Lüfte empor, aus den Wolken klingt ihr Lied hernieder 
dann verbirgt sie sich in den Blumen der Heide'^). Ln 
Winter schweigt auch sie, ^^die vrigemuote lerche ist demuctik 
worden'-'' singt der von Buwenburk^^), und Ulrich von Winter- 
steten^^), da er die Heide ohne Blumen erblickt, will der 
Lerche seinen Kummer klagen und sie zur Vertrauten seines 
Schmerzes machen. 

Die übrigen Singvögel werden zumeist nicht einzeln 
genannt ; die Dichter lassen sie wetteifernd mit Lerche und 
Nachtigall in volltönendem Concert singen und die wonnige 



1) vonNilenLI. 1. — -) WiiililX, 3. — ») Tugendh. Sehr. VIII, 1. 
- •») XVI, 1. - .".) V. - «) XXXI, l^l. - ') IX, 1. - 8) VII, 1. - 
») HerGoelil, 1. — i«) von Buwenburk I, 1. — ") VI, 1. — i2) III, 6. 
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Maienzeit loben. So lesen wir bei Otte zem Turne^): „m 
di(^n ouwen ilberal — troeschd^ lerche unt diu zise — doenent 
hügelicher ivise — mit der vrien naJitegal^^; Konrad von Würz- 
burg 2) nennt neben einander ^^lerclie^ trorschel^ nahtegal ^ amsel 
unt galander, ^^ — Ein anderer Vogel, der in unserer Zeit in 
erster Linie als Frühlingsbote gilt, der Kuckuk, hat bei den 
Minnesängern nicht diese Bedeutung, er steht vielmehr bei 
ihnen in dem schlimmsten Ruf und sein Name ist ein 
Schimpfwort. Bezeichnend ist eine Stelle bei Walther von 
Mezze, worin er die Nachtigall auffordert, das Lob der Tugend- 
reichen zu singen, und dann schliesst: ,^swem der giiggoiich 
sunge und oucli ein distelvinlcelin^ — den hekande man da bi 
fugende vri,'' — Walther v. d. V.^) redet einen thörichten 
Menschen an ,,er timiber gouchj^'' und seinen Gegner am 
Thüringer Hofe, Herrn Gerhard Atze, nennt er^) ^^alsam ein 
guggaldei gesehaffen/'- 

Die Schwalbe, von dem Bruder Wernher^) ^^diu Ideine 
swal^^ genannt, erfüllt durch ihr Gezwitscher Herrn Niuniu^) 
mit froher Hoffnung : .^ich horte den stiegen sank — von einer 
swalwen^ da si vloug^^; ob sie den mittelalterlichen Dichtern 
als Wandervogel, der durch seine Rückkehr das Nahen des 
Sommers verkündet, bekannt gewesen sei, ist nicht ersichtlich, 
wenigstens finden wir bei ihnen kein Lied, in welchem sie 
als Botin der Sommerszeit gefeiert würde. Während ihr 
Gesang die Dichter erfreut, ist ihnen das unsaubere Nest 
derselben ein Bild der Unehrlichkeit ; so redet Boppe^) einen 
trügerischen Schalk „Act stvalwennesf^ an, und Walther 
V. d. V.-*) sagt, dass die zum Meineid ausgestreckte Hand 
wie ein j^swalwenz'ageV' (Schwalbenschwanz) gestaltet sei. 

Der Star und der Papagei oder Sitich finden wegen 
ihrer Fähigkeit das Sprechen zu erlernen in der poetischen 
Sprache unserer Dichter oftmals Erwähnung. So sagt der 



1) IV, 1. — 2) XVII, 1. — 3) IX, 1. - 4) 158. — o) ]$^H, IL 
«) I, 16. — ^) II, 1. — 8) III, 2. — 3) 146. 
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Taler^), dass er vergebens seine Geliebte unablässig um 
Gnade angefleht habe; klagend ruft er aus: „afe ein star^ ich 
sprach: genacle, vrouive min,^^ — Lieblich ist das Bild, welches 
wir bei Heinrich von Morunge-) finden, worin er schildeii, 
dass seine Geliebte einen Vogel besitze, der singen und 
sprechen könne, und er an seiner Stelle zu sein wünsche, 
wo er schöner singen wolle, als eine Nachtigall. 

An einer anderen Stelle klagt derselbe^), dass ,,em sitich 
unt ein star am sinn&' eher als seine Geliebte das Wort „Minne" 
sagen lernen würden, und Heinrich von StretKngen^) wünscht, 
dass der Anger, über den die Geliebte wandelt, zu ihr von 
seiner Liebe ^^alsam ein siiich in dem glas'^ sprechen könnte. 

Andere Vögel werden nur selten erwähnt; Wolfram 
von Eschenbach ''^) sag*t, dass er bei den Frauen so wenig 
Schaden anrichte, als der Storch in den Saaten; Boppe^) 
nennt einen Schalk ^^witcJwpjen gcno^^^'^ mit dem Pelikan 
vergleichen nach dem Vorbilde der kirchlichen Symbolik 
Konrad von Würzburg^) und Frauenlob^) den Erlöser, Jesus 
Christus; der Strauss ist wegen seines scharfen Auges bei 
Konrad von Würzburg -'j ein Sinnbild Christi und des 
allsehenden Gottes; durch seinen ^yStru^eshlilc^'' vertreibt 
Christus die Schlange, und an einer anderen Stelle wendet 
sich der Dichter^®) an Christum mit den Worten: ^^din ouge 
uns arnien Iiat hehuot^ alsam der wilde stru^ sin ei,'''' 

Auch die Eule wird wegen ihres scharfen Auges angeführt. 
Wolfram von Eschenbach ^^) bekeimt, dass sein Herz in 
Minnesehnsucht wie das Auge der Eule durch die Nacht 
zu blicken vermöge. Während der Specht bei dem Schul- 
meister von Esslingen^^) als das Bild niederer Habsucht 
erscheint, hält der junge Meissner^^) den jungen B;ifctern 
den Eisvogel als ein Bild glänzender Tugendreinheit ent- 
gegen. — Die Krähe heisst hunte hra^^)^ sivarsiu kra^^)] bei 

1) 1, 18. — 2) xiLL — 3) XII. - *) II, 1. — 5) I, 2. - «) III, Z, 
— ') I, 18. — «) I, 12. — ») I, 14. — 1«) I, 7.— 11) I. 1. — 1^) Vn.— 
13) II, 2. — 1*) Frauenl. II, 19. iS) Taiili. Xiil. 3. 
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Walther v. d. V.^) ist die nehelkra ein Unglücksvogel 
(imsaeligiu kra); der Truchsess von St. Gallen^) gedenkt 
dieser Gedichte Walthers in scherzhafter Weise. — Der 
Gang des Kranichs ist für Walther^) ein Bild selbstbewussten 
Stolzes, während Nithart*) mit dem ungeschickten Fluge 
des jungen Kranichs das ungelenke Wesen der Bauern beim 
Ballspiel vergleicht. — Der Pfau ist für Boppe^) ein Sinn- 
bild des Stolzes; ein Schalk, sagt er, bleibt, was er ist, 
„er ge in pfaiven tritte^^; er hat hier den Gesamteindruck 
des farbenglänzenden Vogels im Auge, während Walther*'), 
wenn er sagt, dass er nach dem Tode Friedrichs von 
Oesterreich ^^sUcIiend als ein pfawe^'' einhergegangen sei, 
nur den unschönen Gang desselben berücksichtigt und 
so den Pfau zum Sinnbild gedrückter Seelenstimmung 
machen kann. 

Von dem Schwan berichtet die Mythologie, dass er vor 
seinem Ende ein Sterbelied singe ; zum Tode betrübt sind 
die Sänger, wenn die Geliebte ihrem Werben kein Gehör 
schenkt, so kann denn Heinrich von Morunge^) klagen: „icÄ 
tuonj sam der sivan^ der singet^ swenne er stirhet.^^ Konrad 
von Würzburg^) sagt von Jesus mit Rücksicht auf die letzten 
Worte desselben am Kreuz: ,,icA ^el dich zuo dem sivanen 
blank, der an sim^ ende singet sank.^'' An einer anderen Stelle^) 
sagt derselbe Dichter, dass der reiche Karge in gleichem 
Masse die Ehre einbüsse, wie der Schwan sein Federkleid 
verliert. 

Die Grasmücke ist ein Sinnbild sorglosen Leichtsinns. 
So. redet bei Nithart^^) eine erboste Mutter ihre tanzlustige 
Tochter an: ,,vil kleine grasmilkke, wa iviltu hüpfen hin u^ dem 
neste?^^ Die Taube und Turteltaube sind das Sinnbild der 
Eeinheit und Herzensgüte und werden daher besonders mit 



1) 2 u. 4. — 2j XXIX. — 3) 98, 3. — ^) XYL 3. — -) III, 1. — 
6) 98, 4. — 7) XXII; cf. Veldekin XX; d.w. Alex. I, 2. — «) I, 14. — 
9) XXin, 3. — 10) XXXVIII, 3. 
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Rücksicht auf die Jungfrau Maria verwendet*). So grüsst sie 
ein ungenannter Dichter^): ,,r/?/ />/.s/ anr (/allen r/lich der turfel- 
ifihen^ Sanefa Maria}'' Der Marner^) nennt sie .y'muder gaUe ein 
fnhe^ rose ane dorn^^'' Gottfried von Strassburg^) ,^der fritnre ein 
turteltnhe,^^ In dem unvergleichlich schönen Gedicht"^) auf König 
Philipps Kirchgang zu Magdeburg nennt Walther v. d. V. 
die liebliche Königin Irene ,,ro,9' ane dorn^ ein fuhe stinder 
gallen,^' Sigeher^) sagt, das Lob, welches er der Milde in 
seinen Sprüchen spende, sei so, süss „afe e^ ein iiirteltuhe 
hübe erlesen!'''; nach Frauenlob ^') singt auch die Turteltaube 
dem süssen Mai entgegen. 

Der Adler ist auch nach der Meinung der Minnedichter 
der König der Vögel. Von dem siegreichen Kaiser Otto IV., 
dem stolzen Weifen, rühmt Walther ^) v. d. V., dass er ^^des 
aren ingenf'' im Heerschilde führe und dieses Wappens sich 
wert gemacht habe; im Anschluss an die altnordische 
Mythologie berichtet Veldekin^), dass die Adler die süssen 
Winde mit ihrem Flügelschlage vom Norden her heran- 
treiben. Höher als irgend ein Vogel steigt der Adler in 
die Lüfte empor; in zahlreichen poetischen Vergleichen ist 
diese Eigenschaft verwert,et. So rühmt der Tanhuser^) von 
Kaiser Friedrich II. : ^/r snribef hoch emhor^ vil schone^ alsam 
ein adelar}'- Johans von Rinkenberk^^) erteilt der ^^miW' 
vor allen anderen Tugenden den Ehrenpreis: ^^din milfe oh 
anderen fugenden sweht^ sam der adelar oh allen vogelen^ so nu 
leht,^'' — Den Adlern gleich wollen die Dichter ihr Herz 
in die Lüfte emporschweben lassen^ ^), wenn die Geliebte 
ihnen Huld und Erhörung geschenkt hat, und der Jude 
Süsskint von Trimberk^^) giebt dem modernen Satz, dass 



*) Vergl. hier und a. a. 0. die Abhandl. von Dr. Anselm Salzer; 
Die Sinnbilder und Beiworte der Jungfrau Maria in der deutschen 
Litteratur etc. des Mittelalters. Progr. des K. K. Obergymn. zu 
Seitenstetten 1886, 1887. 

1) Adesp. XXXY, 9. — s) XIV, 2. — ») H, 8. — *) 100. — 
^^) VI. 4. ~ 6) i^ 3. _ T) 130. _ 8) XYIII. — ^0 I, 9. — 10) 14. — 
") Her Steinmar Xin, 3. Reinm. d. A. VI. — 12) n. 
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Gedanken zollfrei seien, poetischen Ausdruck, wenn er sagt: 
^^gedankr Imn wol oh allen am Jioch in dien lüften sivehen}'' 
Auch sonst findet der Adler Verwendung in poetischen 
Metaphern; so nennt Gottfried von Strassburg^) Christum 
^^swehender ar oh allen arn^^ ; Burkhart von Hohenfels^) rühmt 
die hohen Tugenden seiner Geliebten mit den Worten: 
^,nac}i der arne sit ir ere — hohe sweimef nnt ir muot, — schände 
wenhet vor ir sere, — sam vor valken 1er che tnof/' — Her 
Goeli^) ruft der Frau, die ihm einen anderen Ritter zum 
Reigen vorgezogen hat, spottend zu: yja ist imver trnt nnder 
valJcen niht ein ar!'' 

Ist der Adler das Bild des Stolzes und der alles 
bezwingenden Kraft, so wird der Falke zumeist als Symbol 
treuer Freundschaft und echter Minne verwendet und 
erinnert die einsame Frau an den fernweilenden ritterlichen 
Geliebten. Bekannt ist das tiefempfundene Gedicht des 
Dietmar von Aiste^), in welchem die liebende Frau auf 
weiter Heide dem aufsteigenden Falken nachblickt und ihren 
sehnenden Gedanken nach dem Geliebten Ausdruck giebt; 
desgleichen die beiden Gedichte Kürenbergs''); in dem ersten 
umwindet die Frau das Gefieder des Falken, nachdem sie 
ein Jahr lang ihn gezähmt hat, mit seidenen Fäden, und 
er hebt sich in die Lüfte empor; die Frau aber schliesst 
mit dem Wunsche: „Got sende si ^esamene, die geliehe welkn 
gei'ne sin^^; in dem zweiten Liede ist dagegen der Falke das 
Sinnbild der liebenden Frau, die bald dem Geliebten sich 
hingiebt: ^,tvip tmt vederspil, die werdent lihte zain," Der 
^^snelle valke''^) hat scharfe, hellbraune Augen ; Winli^) sagt, 
seine Geliebte habe ^/'ines edelen valken ongen hrnn''; Gottfried 
von Strassburg^) redet sogar Jesus an: ^^reinin ralkenoiigen."' 
Her Steinmar^), welcher der Minne ünbestand erfahren, 
fürchtet sich vor ihr, wie die Enten vor dem Falken im 
Wasser sich verstecken. Wolfram von Eschenbach ^*^) klagt, 

1) II, 42. — 2) II, i. _ 3) i^ 4. __ 4) iv^ 1. _ .>) 14. 15. _ 
6) Frauenl. II, 19. — 7) IX, 8. — «) II, 45. — ») X, 2. — ^^) IV, 2. 
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dass seiner Geliebten Herz härter sei, als das eines Falken. 
— Mit dem Adler gemeinsam hat der Falke den hohen, 
zu den Wolken emporstrebenden Fing; HeiT Steinmar^), 
früher in der Minne glücklich, sagt, dass die Liebe seiner 
Herrin sein Herz erhebe, ^/ds einen edelen ralken wilde sin 
(jevider in den lüften fnoP*; und Otte zem Turne ^) frohlockt: 
^^min mnof dien rrdken tuot ffelieh, — die dureh ir adellichen 
art — sich (/eilenf mit der snnne,'''' 



Im Gegensatz zu der Welt der gefiederten Sänger finden 
die Säugetiere und die übrigen Tierklassen eine verhältnis- 
mässig nur geringe Verwendung in der poetischen Sprache 
der Minnedichter. Bezeichnend für den rein erotischen 
Inhalt ihrer Poesie ist die Thatsache, dass das Ross kaum 
Erwähnung in derselben findet. Kürenberg^) gebietet seinem 
Knappen beim Abschied von der Geliebten: .,nn hrink mir 
her ril hat de min ros, min isengenrent."' Kein Geschenk ver- 
mochte den besitzlosen Sänger mehr zu erfreuen, als ein 
gutes Ross, welches ihn von Burg zu Burg tragen konnte ; 
darum wird Leopold von Oesterreich von Walther*) hoch 
gepriesen, weil er den fahrenden Säugern Rosse so zahlreich 
schenkte „f//.s' oJ) e^ lemher naren.^'' — Von der Jagd und 
dem Jagd wild sind mehrere Bilder entlehnt. Burkhart von 
Hohenfels'') sendet ,,r^rr arentinre^'' seine Gedanken zur Jagd 
aus, aber das stolze Wild, die Geliebte, ist wohl behütet, 
schnell, weise und stark;, wie soll es sein werden? — Bernger 
von Hornhein*"') bekennt, dass er in seinem Liebesgltick 
gleichsam einen beflügelten Schritt gewonnen habe: „r/wr 
dai loiife ich so halde, mir mak entrinnen dehein tier in dem 
ivalde.^' Wolfram von Eschenbach*^) sagt dagegen, dass er 
^^ivilder^ danne ein tier'''' dahinfahren werde, wenn die Geliebte 

1) II. — 2) m, 1. - 3) 1«. — 4) 83. — -») XII, 2. — «) IV, 1. — 
^) VI. 1. 
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iliin nicht die Treue bewahre. Walther^) sagt von der 
Minne, dass sie ^^wilde'-'-^ das heisst unbeständig sei, und 
Her ßubin^) vergleicht die Unbeständigkeit des Glückes 
mit der Schnelligkeit des Rehes: „rroif Sari de ist in I der, 
danne ein rech.^' — Boppe-'^) erwähnt ^^den irilden heren'"'-; bei 
Kürenberc"*) sagt die Frau zu dem Ritter, der vor ihr zurück- 
gewichen war: jjo emvas ich nicht der nil de her'''' ; Spervogel*^) 
zeigt, dass es unmöglich sei einen Bösen Tugend zu lehren: 
„50 möhie man ein wilden bern noeh sanfter harfev Wen.'''- — 

Der Löwe, in dem Tierepos seit den Kreuzzügen der 
König der Tiere, wird in der Minnepoesie nur selten erwähnt; 
Goeli^) gebraucht die Schwurformel „?>«' des löuwen houhef^; 
Walther stellt ihn dar als das Bild der Stärke^) und rühmt 
von Otto IV., dass er „^^^.9 leiven kraft'''- in dem Heerschilde^) 
trage, und Konrad von Würzburg^) sagt, dass der Löwe 
aus Böhmen sich habe schmiegen müssen unter die Klauen 
des Adlers von Rom^^). Dem Löwen gegenüber findet der 
^^ivilde wolp^ mehrfach Erwähnung, zumeist in den fabelartig 
gehaltenen Sprüchen Spervogels^^) und der späteren Minne- 
dichter^^). Bei Reinmar von Zweter*^) lesen wir, dass des 
Geizigen Rat für die Guten schädlich sei .^alsani der tvolf 
bi Schafen in dem nebele,^'' 

Der Herzog von Anhalt wilP^) das Glück der Liebe 
nicht entbehren, denn ohne sie würde man einsam und 
freudelos leben, „50 mneste man sich sam die wolve gehan}^ 
Nithart^'') sagt von einer Magd, die seinen Liebkosungen 
sich widersetzt: „51 zeiget mir den wolves zan, da ich vil eben 
sai.'''' Walther v. d. V.^^) klagt über Papst Lmocenz HL, 
Gottes Stellvertreter auf Erden: „5m hirte ist z^einem tvolve 
im ivorden rtnder sinen schufen,'''' 



1) 184. — 2) XII. — 3) I, 21. - 4) 5. — 5) I, 20. — 6) m, h, - 
^; 183. — 8) 136. — 9j XXXI, 24. — lo) Ottokar von Böhmen und 
Rudolf von Habsburg. — ii) 8. 12. 13. 14. — iß) Süsskint von Trim- 
berk YI, Bruder Wernher VI. — i^j 158. — "j i 3. __ ir,^ XXXI, 5. 
— 16) 110. 
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Mit dem ^^wilden marder^) vergleicht sich Ulrich von 
Lichtenstein ^) in einem Liede, in welchem er klagt, dass 
er dreizehn Jahre seiner Geliebten ohne Habedank gedient 
habe, und ausspricht, dass er sei ^^reht ah ein marder, den 
man hat — in eine Jin gehunden .'''' — Das Wiesel [Hermelin: 
herinelin wiseP)^ wi^er Jiarin^] wird wegen seines weissen 
Felles von dem Tanhuser'*) verwendet, um die blendende 
Reinheit der Hautfarbe seiner Geliebten zu kennzeichnen: 
j^hlank, alsam ein hrrmelin, waren ir diu ermelin'''-; der Marner*^) 
dagegen, um zu zeigen, wie die Geliebte, während sie durch 
ihren Gruss den Mann beglückt, durch Ungnade ihn kränken 
kann, sagt: ^,Jiarm ist hhnk mit hat doch swar^en zagel,^^ — 
Mehrfach wird derselbe in symbolischer Weise angeführt; 
er ist ein Feind der Schlangen und Kröten, deren Gift 
er nicht fürchtet, tötet dieselben und ist darum in der 
kirchlichen Allegorie ein Sinnbild Christi^), der die Gewalt 
der Sünde vernichtet; so sagt Konrad von Würzburg^), 
Jesus habe die Sündenschlange vertrieben, ^/dsam der hermelin 
den unh — rerse^'en nuilc in siner tiink^^ Auch der Panther 
und Bisam sind wegen ihres Geruches, von dem alles 
Unreine vernichtet wird, ein Sinnbild Christi^); Gottfried 
von Strassburg^^) sagt, Jesus habe ^^hismen smah,''^ Herr 
Steinmar^^) lobt Ludwig von Öttingen, der durch seine 
Freigiebigkeit die Fahrenden anzieht, wie der Panther durch 
süssen Geruch alle Tiere. Einige Male findet der Elefant, 
wenigstens das Elfenbein, welches Gottfried von Strassburg^^) 
seltsamer Weise ^^rote^ helfenbein^' nennt, Erwähnung; der 
Tanhuser^^) klagt, über die umnässigen Bedingungen, deren 
Erfüllung die Geliebte von ihm verlangt, ehe sie ihn erhören 
will: ^jlmwe ich ir ein hus von Jielfenheine, swa si ivil, uf 



1) Maruer XV, 18. — 2) XXV, 11. — ») Frauenlob I, 9. - 
4) Mamer XV, 5. — s) III, 8. — «) X, 1. - ') Frauenlob I, 9. — 
8) I, 14. — 9) Konr. v. W. I, 10. — lO) II, 50. — ") U, 1. — is) n, 8. 
— 18) IX, 2. 
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Der Affe ist ein Sinnbild der Nachahmungslust und 
dient oft als Schimpfwort; so sagt Burkhart von Hohenfels^), 
er sei durch seine Geliebte so gezähmt, wie der wilde Affe, der 
sein Bild im Spiegel erblickt; der junge Meissner^) nennt sich 
einen Affen, weil er sich durch das Beispiel anderer immer 
wieder zur Sünde verleiten lässt; Hezbolt^) erkennt, dass 
er der Geliebten nicht wert sei, und nennt sich ^^üimher 
affe}^] bei Nithart'*) ruft eine Magd, die geputzt mit dem 
Ritter von Riuwental tanzen will, den anderen Dirnen zu: 
^^tret Jiindan, ir affm!^'- Neben der Nachahmungslust ist dem 
Affen die grösste Hässlichkeit eigen; in seinem zorn vollen 
Gedicht gegen Gerhard Atze sagt Walther*'^) von diesem 
seinem tückischen Gegner, dass ihm die Augen umgehen 
^mIs einem äffend'- 

„Die ^^vederlosiu vleclr^-rnns^^^')^ welche sich rühmt Falken- 
gefieder zu besitzen, ist ein Sinnbild thörichter Selbst- 
überhebung. Boppe sagt'), ein Schalk bleibe trotz aller 
Bemühungen, was er sei, wie auch die Fledermaus durch 
ihre Fähigkeit zu fliegen nicht zum Vogel werde ; Burkhart 
von Niuwenburk^) sagt, dass die Liebe zu seiner hohen 
Geliebten ihm thue „f/fe der vledernms da^ lieht, diu vliuget 
der an, nnz si sieh gar verbrennet,^'' Konrad von Würzburg^) 
vergleicht einen tugendlosen Mann mit einer Fledermaus, 
die nachts umherfliegt, bis sie an einem blanken Schwert 
sich verwundet. Von den Merkern sagt Hadloup^"): ^,si 
sehent muhe, sam diu )^azze naeh dei^ mns''; und Walther^^) 
vergleicht die Hofschranzen am Hofe des Herzogs von 
Kärnten mit Mäusen, die durch umgehängte Schellen sich 
selbst verraten. 

Die Ziege ist für Nithart das Bild lustigen Mutwillens. 
Eine Alte, die mit dem Tode rang, wird mit Frühlings- 
anfang in der Hoffnung mit dem Dichter zu tanzen wieder 



1) n, 3. - 2) III. 2. — 3) i^ 2. — 4) XXXII — 5) 126, II. 
«) Reiiim. v. Zw. 201. — 7) III. 1. — ») III. — 9) XIV, 2. — w) ly^ 2. 
") 106, II. 
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jung und springt ,,AoA, alsam ein hiz, enbor'^^)^ an einer, 
anderen Stelle sagt er von derselben-): ^jdüi sprank sider 
als ein wider, unt stiel die jungen alle nider.^'' — Das Lamm 
wird fast ausschliesslich in symbolischer Weise als Bild für 
den Erlöser gebraucht; Jesus heisst ^jOsterliche^ lamp^^^)^ bei 
Walther v. d. V."*) „rfoj Icunp vil reine" und bei Gottfried von 
Strassburg-') „c?a5 lamp, da^ unser siinde treif.^'' 

Mit einem Schwein, das den lauteren Brunnen verlässt 
und sich in den Pfuhl legt, vergleicht SpervogeP) einen 
Mann, der ein gutes Weib besitzt und dennoch mit anderen 
sich einlässt; noch seltsamer sind die Vergleiche, die wir 
beiHadloup^) und Steinmar^) finden; wie das in einen Sack 
gesteckte Schwein mit zappelnden Bewegungen nach Freiheit 
trachtet, so mühen sich nach Hadloup die Minner um die 
Treue der Geliebten; ähnlich sagt letzterer: „ak ein sivin 
in einem sakke, vert min herze hin unt dar, wildeklieher, danne 
ein trakke, viht e^ von mir zuo zHr gar.^^ 

Die Amphibien, zu deren Betrachtung wir nunmehr 
übergehen, sind poetisch nur selten von den Minnedichtern 
verwendet. Nithart^) sagt von seiner in der Ferne weilenden 
Gattin: ^^ein ivip ich heime lie, diu ist ein toerschiu krot.''^ 
Walther von Prisach^") nennt die Verleumder „^m slange 
inbiwsen^^^ und Walther v. d. V.^^) sagt von den unhöfischen 
Sängern, dass sie ,jfuont, sam diu f rösche in eime 5e'', die 
durch ihr Geschrei die Nachtigall zum Schweigen bringen. 
Von den Fischen wird nur der Aal namhaft gemacht ; gleich 
ihm wenden und winden sich nach Walther v. d. V.*^) die 
trügerischen Heuchler; Jesus in seiner sündlosen Reinheit 
zu schildern, sagt Gottfried von Strassburg^^): „di* bist 
ein visch unz uf den graP''; B/cinmar von Zweter^*) nennt 
dagegen die kriegführenden Bischöfe seiner Zeit ^^halp 
visch, halp maw." Burkhart von Hohenfels^*"*) sehnt sich 



1) XXII. — 2) XXVIII, 3. — 3) Konr. v. W. XXXI, 2. — *) 80, 54 — 
^) II, 33. — 6) VI, 8. — ^) XII, 3. — 8) IV, 4. — 9) XVII, 2. — 
'0) III, 6. — 11) 72. — 12) 141, 6. — 18) II, 22. — i*) 131. — i») n, 2. 
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nach der Geliebten, wie der wilde Fisch im Zuber nach 
Freiheit. — 

Häufiger finden Insekten und andere wirbellose Tiere 
Erwähnung. Ein ungenannter Dichter^) redet Maria an: 
^^bis gegrue^ei, tvurm der siden'-^ denn wie aus dum Seiden- 
gespinnst der Schmetterling hervorgeht, so wurde Jesus 
von Maria geboren. Burkhart von Hohenfels^) versichert, 
dass er seiner Geliebten folge, wie die Bienen ihrem Fürsten. 
Reinmar von Zweter^) erwähnt die ^^spinne kleine^'' und 
^jkleine^ müggelM\ der Mamer*) ,^kleiniu tviirnielM^ sowie die 
^^kleine amei^^^^ die durch ihre Emsigkeit den Menschen 
mahnen soll, an die Ewigkeit zu denken; im Gegensatz 
dazu ist die Grille bei Walther^) ein Bild unbesorgten Leicht- 
sinns. Rudolf von Rotenb.*') und Walther ^) vergleichen 
Maria mit der glänzenden Perle und nennen sie ^^margarite,^'' 
Der Krebs findet Erwähnung in Walthers**) scherzhaftem 
Winterliede, wo er sagt, dass er den Krebs lieber roh essen 
wolle, als länger die rauhe Jahreszeit ertragen. 

Dem Niedergange der Minnepoesie gehört zumeist die 
Anführung mythologischer Tiere an, die auch in der 
gotischen Architektur jener Zeit vielfach Verwendung fanden, 
sämtlich allegorisch zu deuten sind und fast durchgängig 
dem kirchlichen Ideenkreise angehören. Bekannt ist das 
allegorische Gedicht Walthers ^), worin er das ^^seltsaene kimder'''- 
erwähnt und unter dem Bilde dieses in wechselnden 
Farben schillernden Tieres Kaiser Otto IV. in seiner 
Doppelzüngigkeit und Unfähigkeit mit den Sängern sich 
zu verständigen darstellt. — Gottfried von Strassburg^®) 
erwähnt den Höllenwurm, der mit seinem Hom Kampf 
und Sturm anzufachen droht; Reinmar von Brennenberk^^) 
sagt, dass der Mund seiner Geliebten ^^eitet, als eins trac/icn 
keV^^ und dass er durch denselben jung gemacht werde 
,,afe nn fenix in dem viure.^'^ Die ungnädige Geliebte 

1) Adesp. XXXVI, 19. — 2) II, 4. — 3) 224; U54. — «) XV, 15; I, 1. 
— s) 187. — «) VI, 10. — ') 80, 51. — 8) 2. — 9) U6. — «>) U, 4. — ") IV. 
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Tanhusers^) verlangt, dass er ihr einen Salamander bringen 
solle, ähnliche Forderungen stellt Boppes^) Geliebte, der der 
Dichter einen Phönix , Basilisken und Greifen fangen muss, 
ehe sie ihn erhören will; an einer anderen Stelle beschreibt 
derselbe^) verschiedene sagenhafte Vögel, den Galadrius aus 
GaladifCy den Taplmrt aus Idiiniea, den Pardus und Äntilopus, 
und malt diese grotesken Gebilde seiner Phantasie mit den 
kühnsten Farben aus. — Die bedeutsamste Rolle spielt 
unter den mythologischen Tieren das Einhorn, das Sinnbild 
Christi; nur durch eine reine Jungfrau kann das Einhorn 
besiegt werden*) ; zu ihrem Schoss flüchtet es vor den Jägern, 
und gleich ihm sucht Jesus den Schoss seiner jungfräulichen 
Mutter^); Burkhart von Hohenfels*^) sagt, dass er in dem 
Herzen seiner Geliebten lebe, wie das Einhorn Wohnung 
nimmt in dem Schoss der reinen Magd. 

Wir können hiermit ^ie Betrachtung der Tierwelt 
abschliessen, aus welcher die Minnedichter manches reizvolle 
Bild gewannen, während die letzten unter ihnen, ganz 
beherrscht von der seit der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts die unmittelbare, freudige Naturbetrachtung immer 
mehr überwuchernden Symbolik, ihr nur dürre und verstandes- 
mässig ersonnene Allegorien abzugewinnen vermochten. 
Durchwandern wir nunmehr das Gebiet der Pflanzenwelt, 
um zu sehen, welche Rolle Blumen und Kräuter, Gräser 
und Bäume in den Liedern unserer Minnedichter und in 
ihrer poetischen Sprache spielen. 

1) IX, 1. — 2) Vm, 1. — 3) I, 5 -- 8. — 4) Meister Rumzlant II, 
2. — 5j xonr. v. W. I, 15. — «) II, 5. 
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n. 
Die Pflanzenwelt. 

Neben den gefiederten Sängern in Flur und Wald sind 
es besonders die Blumen, die Gräser und die grünen Kräuter 
des Angers und der Heide, die das Herz der Dichter mit Freude 
erfüllen, einer Freude, die in zahlreichen schmückenden 
Beiwörtern, häufigen echt poetischen Bildern, sowie in der 
mannigfachen Verwendung der Blumen zu Vergleichen, 
Gleichnissen und Metaphern ihren Ausdruck findet. — 
Greifen wir zunächst aus der Fülle der für die Blumen 
und Kräuter im allgemeinen in Anwendung gebrachten 
Epitheta die wichtigsten heraus. Da lesen wir: suc^e hluot^)^ 
hluot vil minnekUche^)^ hlilemdin gemeiP), bluomen ivolgetan^)^ 
wunnekliclie hluomen^)^ bluonmi klar^), vil bluomen glcinz'^), bhete 
wilde^)^ liehte bluoP)^ varnde bluomen^^); ferner: schoenc^ knit^^), 
grüeneberndei ris^'^)^ blüendt'i ris^'^)^ toivik gras^^)^ ouge breliender 
kle^^)j gruener kle^^)^ Jw^^^S gruene^ gras^'^, — Die Mannig- 
faltigkeit der Blumen kommt in folgenden Epithetis zum 
Ausdruck: tusentJiande bluete^^)^ eil manige bluoiiicn^^)^ lieliter 
bluomen schar^^), manik bliiome ivolgctan^^)] in anderen wird 
die Zeit der Blüte zum Ausdruck gebracht : des wunneklichen 
meijen bluot-^)^ volbliiender sunierbluot^^); mehrfach werden 
durch dieselben auch die Farben der Blumen geschildert: 
bluomen roP^) und gel brune bluomen schoene^^); mehrfach werden 
die Blumenfarben, welche den mannigfaltigen Schmuck der 
Fluren bilden, aufgezählt; so beschreibt der Mareschal von 
B/aprehtswile, wie die Blumen ^^ivi^, rot, gel, bla, brun «5 
esfen^^^^) leuchten; der Tugendhafte Schreiber-^ schildert 
das Blumenkleid des Angers als ^^gruen, gel, ivi^, rot unde 

1) 6, II. — 2) H, III. — 3) 11, V. — 4) 27, UI. — 5) Ulr. v. L. IX, 1. 

— 6) Hadl. XLIV, 1. — "^j 69, I. — «j 11, III. — ») Kilchherre ze 
Sarne VII, 1. — 10; Walth. v. d. V. 187; dh. vergängliche ßl. — 
") 9, IL — 12) 13, I. — 13) 12, V. — 1*) 12, 1. — IS) H. V. Pressela II, 1. 

— 1«) 9, VIII. — 1') Biiwenb. III, 1. — i») «, III. — i^) IJ, VII. — 
20) 36, n. — 21) von Trostb. V, 1. — 22) 17, Jl. _ 23. n^ i. _ 24) 2, II. 

— 25)12,1. - 26) m. - 2?) IX. 
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?>to/' und der Schenk von Landegge^) stellt dar, wie die 
Heide ,Jr?5, hrun, r/r7, rof, grnrne, iveiirar, hW^ geblümt 
dasteht. Der Gegensatz der bunten Blumen zu dem Grün 
der Blätter, aus welchem sie hervorlachen, wird mit Vorliebe 
betont; so sagt Wernher von Tiufen^): ^^hhwmen ni^ dur 
grume ris hrehenf iinde smureni^'''' und Konrad von Würzburg^) : 
i/5 dem sirarj^m dorne lachet triyn hluof vil maniJcvalf, 

Von den verschiedenen Blumenarten hat keine mehr 
das Interesse der Dichter in Anspruch genommen, als die 
Rose ; doch wollen wir die Bedeutung dieser ihrer Lieblings- 
blume für die Minnepoesie im Zusammenhang erst am Schluss 
dieses Kapitels schildern. Ausser ihr sind es verhältniss- 
massig nur wenige Blumen, die in der Minnepoesie Erwähnung 
finden; neben der Rose sind es fast nur noch das Veilchen, 
die Lilie, der Akelei yßleifje^'- (Äqnilegia vulgaris) und die 
„^^76*7a9^/' worunter wohl der in Süddeutschland wildwachsende 
Frühlingssafran (Crocns reryms) zu verstehen ist, die zu 
poetischen Bildern verwendet werden und durch schmückende 
Beiwörter ausgezeichnet sind. So heissen die Veilchen : viol 
hla^)^ viol minder''')^ und r. tvolgefan^)] ferner lesen wir: gelwe 
mfelosen'^)^ gleigen violvar^)] Konrad von Würzburg ^) singt in 
einem Frühlingsliede : ^filairen viol, gruenen Me, — die geliven 
zitelosen — imde rote rosm, — vil schoene als p, — siht man 
springen iiheral, ^ ^ 

Mannigfaltig und oft echt poetisch sind die Wendungen 
und Bilder, in denen die Dichter das Aufblühen der Blumen 
in den Tagen des Frühlings schildern. So lesen wir bei 
dem Schenk von Landegge ^ *^) : „rfi/r da^ gras uf dringen viol 
ttnde rosen rot^^; ein anderer ruft aus^'): ^/lin Jieide ivunnekliche 
stat mit hlnomev manigerleie, sint gel^ grnen, rot^ sint hla^ hrun, 
blank, sint tninnekl ich entsprungen!^'' Der Mai ist der Gebieter 



1) TU. — 2) XVIII, 1. — 3) ni, 1. 4) K. V. Kilchberc III. — 
6) Hadl. XXX]I, 3. — «) Reinraar d. A. XXXII. — ^j Konr. v. W. 
VII, 2. — 8) Winli VI, 1. — 9) IV, 2. — lO) XV, 1. — ") 35. V, 2.— 



Digitized by VjOOQIC 



— u — 

der Blumen, sie sind seine Diener, ^^des Kehten meien hant- 
getaf^'^), und erblühen, wenn ihnen ,/to' meige da^ gehot^ da^ 
si dur da^ gras uf mnosten drwgm^^^); sie sind auch die Boten 
des Wonnemondes; so singt Nithart^): ,yein ende hat dei' 
winter lank, da^ sagent uns die boten vrone^^ ; der Mai giebt 
ihnen dafür ihre mannigfaltigen Farben: ^ßei^ meie vertvet 
sine hjuemel rosen rot^ riol, Hljen, purpervar, gel, hnin^ fe/a"'*); 
Huk von Werbenwak'*) stellt Gott als den kunstreichen 
Färber der Blumen dar, der es bewirkt, dass: ,,r7a mit scJioener 
gruene gruenet talj «5 roete rot da gJestet, in hruner hrtine pnrpwTar 
der meije sich nu gestet, hie gehcer gel^ dert hlmver hla^ da wi^c 
tvi^er Kljen schin^^ und so der Heide Kleid vollendet, in 
welchem diese den Mai empfängt: ,^hei, tvie wnnneMich diu 
heide, sich mit manigem spaehen kleide gegen den meijen hat 
behleiP^ jubeln dann die Dichter^); Ulrich von Wintersteten ^) 
sagt, dass die Natur dem ^^meijen disiii Ideider sneit^^ und 
beklagt es^), dass der Winter des Maien ^^wunneMiche Meider'''' 
zerstört. Die Blumen erfreuen das Auge und das Herz der 
Sänger; so sagt der Taler^): „diw hluot — ttiot — in oiigmi 
und in Jierzen ivoV't Ulrich von Wintersteten ^^) beschreibt 
„rföf5 lant niden unt da bi ohm gebluemet nach mins herzen gei''''", 
ein anderer sagt, dass auch die VögeP^) sich freuen „rfer 
blu4>t^ die s^u^ esien sehent schinen.^'' Vor den Kargen^^) sollen 
die Blumen nicht erblühen, j^bluomen schin sol iemer sin von 
ir geivalt gescheiden,^^ Der belebende Tau und die leuchtende 
Sonne sind es besonders, wodurch die gleichsam beseelt 
gedachten Blumen im Mai erfreut werden; Nithart^^) sagt: 
„döf5 ioii an den tcisen den bhwmen in die ougen teilet,'"'' und 
Wolfram v. E.^^: ^^der bliMichen bluomen glesten sol des tomves 
anehang erliutern,^^ — Blumen oder ein Blumenkranz sind 
der Schmuck der Frauen, besonders wenn sie teilnehmen 
an dem fröhlichen Reigen; Hiltbolt von Swanegöu^^) sagt, 



1) 36, II, 4. — 2) 17, XXXI, 1. — 3) XL, 1. — *) Marner VII, 2. — 
5) V. — 6) 67, VI, 1, — ') XXXII, 1. — 8) XXV, I. — 9) I, 4. — 

M) xvn, 1. — ") 9, m. — 12) 23, 1, 16. — 13) XIV, 5. — 14) IV. — 15) n, i. — 
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dass seine Geliebte ^^ein schapel hrun und nnderwilencl hlan¥^ 
trage; Burkhart von Hohenfels^) rühmt, dass keiner, der 
seine Geliebte blumengeschmückt erblicke, traurig sein 
könne. Gern malen die Dichter die Stätte aus, wo sie mit 
der Geliebten kosen; so singt Hadloup^) : „t?a muesten under 
münden mide kle, da^ hdtet^ von bendikten guot, diu Unlachen 
klar von rosfn^^; und der Tanhuser^): „rfa stat- viol unde kle, 
sumerlaten camandre*) die uerden zitelosen^ ostergloien vant ich 
da, die liljen unt die rasen: da umnschte ich, da^ ich sant 
miner vromven solte kosen. ^'' 

Traurig macht die Blumen der nahende Winter: ^^liehte 
bluomen unde gras — haut ir gelfen und ir tvunneklichen schin 
verlorn,^' klagen dann die Dichter^), die des Winters Kälte 
von Anger und Heide trennt. 

Häufig finden die Blumen Verwendung in poetischen 
Vergleichen, besonders oft kehrt das Bild wieder, dass 
Frauenschönheit und Frauengüte, der Frauen Liebe und 
ihr Gruss den schönsten unter den Blumen vorzuziehen 
seien; so sagt derTaler^): „icÄ schouive, frouwe, dich mir al 
der hhiomen schin,"- Walther^) singt: ,,tvir la^en allehluomen 
stan und kapfen an das werde wip," Der von Nifen®) sehnt 
sich nach dem Liebesgeständnis seiner Herrin und sagt: 
„rfö5 naeme ich vür der yogeV sang unt vür der hluomen schin' ^. 
Echt poetisch ist ein Bild bei Konrad von Altsteten ^): „tvo 
tvart in dem fomve — dehein hhiome also schoene — 0e sehene, 
ah min vrouwe, — die ich mit sauge kroene!'' Kraft von 
Toggenburk^^) behauptet, dass „hloumen, loup^ kle, berge und 
tal — unt des meien sumerstie^iu wunne'' fahl seien gegen 
die Lippen seiner Geliebten. Der Tanhuser*^) preist Kaiser 
Friedrich TT. : „6?in herze bluot, aUam ein boum^ der z' allen ziten 
vröude birt"-; oftmals finden wir^^) den Vergleich, dass Frauen- 



1) XL 5. — 2) XXXII, 3. — 3) III, 3. — "») Teucriuni botrys, eine 
Labiate. — ^ Konr. v. W. XII, 1. - c) I, 5. — '^) 5. 20. — ^) IV, 5. 
— 9) I, 5. — 10) I. — ") I, 11. — 12) 35, V, 1 u. a. 
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liebe den Mann erfreut, wie der Tau den Klee;, die Ungnade 
der Geliebten vergleicht Konrad von Würzburg^) mit den 
verwelkenden Blumen; dann sind Blütenpracht und Vogel- 
sang dem Sänger gleichgültig; in solcher Stimmung klagt 
der von Gliers^): „mir sint hhiomon nnf der Me, alsam der 
rife und oiicJi der snc^^' und bei Walther^) lesen wir, dass 
die Freude vergeht ,ysmn der Hellten blnomen sehin^^. 

Die Lilie in leuchtend weisser Blüte ist ein Bild der 
Keuschheit und wird besonders in hochpoetischen Metaphern, 
den Preis der Jungfrau Maria verkündend, verwendet; so 
redet ein ungenannter Dichter"^) die Gottesmutter an: „his 
gegrueyi, Uliengarie,'''' und ein anderer*'') singt: ,/mger ungehrachot, 
darave sfat ein hhwme^ diu linktet also schone, si ist under den 
anderen, so liliinn mider dornen, Sancta Maria!'^ Sigeher^j 
nennt Maria „richiu liljenontve''; Heinrich von Pressela"^} 
und zahlreiche andere Dichter schildern das Antlitz der 
Geliebten als Uljenwi^ oder lil jenrar. 

Unter die Metaphern sind auch zu zählen zahlreiche 
weitere Benennungen Christi und seiner Mutter, welche, 
von anderen Blumen und Pflanzen entnommen, entweder 
durch Bibelstellen zu erklären sind, oder auf hervorragende 
Eigenschaften des Erlösers und der Jungfrau Maria hin- 
weisen. So heisst Maria bei dem Marner „gehlitemte^ himel- 
ris''^), „Uiiendf^ mandelris^' ^), ,^hhiende gert Aarones^^^^)^ 
^^hlnende gerte von J'.^svsr"^^), bei Eberhard von Sax^^) ^^hiuscher 
schäm ein hhiende hliumie^^^ bei Walther von Prisach ^^) ^^hluom^ 
aller megd^ ein hranz''^. Gottfried von Strassburg^"*) singt: 
j^ininneMieher hluome glmi'^, du hlnemest edler megde kran.z;^'' 
er nennt sie ferner ,,r?/< hluomen sehin dar grnenen hle^^^'^) 
und ,,r7w hlnender helt^'^^)] Christus heisst bei ihm^') ^^blnomen- 
riche^ hluomenh'nf^ ^ bei Konrad von W.^^) .^hernder miltelteite 



]) IV. 2. — 2) IL 4. — 3) 5(i. — 4) Adesp. XXXVL 1. — •') Adesp. 
XXXY, 4. — «) I, 1. — ') JI. B. — «) XV, 40. — i») XV. 6. — 
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hluete^^; Maria Magdalena heisst bei dem Mamer^) ^^sueier 
mandehwi^^. 

Auch für die irdische Geliebte brauchen die Dichter 
diese poetischen Metaphern; Wahsmuot von Mülnhusen^) 
nennt sie ^,ii)olgehliiomte^ nieienris^', ein ungenannter Dichter^) 
^,min guldin hliui'^^ Hadloup*) ^^meienzwi in hJ liefe klar^^, der 
Schulmeister-') von Esslingen sagt: ,,c9i ist der wunne ein 
hluendei swi^'''' der Marner^) nennt die Scham „m eren garte 
ein bluendei zwi''''. 

Hierher geboren auch Wendungen wie ,,^> hluende zuhP'''^^ 
oder „^V loh in eren bluefe^'^) und ^^din guete schonte gebJneniet 
stat^^^)^ in denen die Dichter die Sittsamkeit und Güte der 
Geliebten der blühenden Blume gleichstellen; von Maria 
heisst es: ^^gar mit aUer tagende wunne ist gehluemet ivol din 
ivaf'^^)] Konrad v. W.^^) sagt von derselben: ,,?V top bluemen und 
roesen solten alle zungen."" Walther*^) lobt die allzeit beständige 
^^milte'''' des Thüringer Landgrafen im Gegensatz zu der Karg- 
heit anderer Fürsten: ^^der Dilrnge bluome sckinet durch den 
sne — sumer und winter hluet sin top als in den ersten jaren^^; 
von dem Kargen sagt er dagegen: ^^des Jap gruonet iinde 
valwet so der hie''''. 

Mehrfach vergleichen die Dichter ihr Herz mit einer 
Blume und sagen, dass es vor Minnefreuden voll erblühe; 
Otte zem Turne '*^) sagt, dass sein Herz erblühe, ^^reht als 
ein gras, da^ touwik na^ von des meien tüfte ivirt^ da von e^ 
saf unt gruene birf^; der Marner^"*) sagt, dass Christi Minne 
^^dürrei ^^^^^ bluejin tuot^^. Der Kuss, den der Sänger von 
den roten Lippen der Geliebten ersehnt, wird nicht selten 
mit der Blume verglichen. So ruft der Tugendhafte Schreiber^ ^) 
beim Anblick der Geliebten aus: ^^iva^ vröude bluomen ze 
brecJien da waere,'^ Völlig allegorisch sind solche Wendungen, 
wenn bei Frauenlob ^^) Maria von der Geburt Christi sagt: 



1) XV, 34. — 2, V, 1. — 3) Adesp. XXXIII, 4. — ^) LI, 8. - • ) IX, 2. 
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„6r hluome von mir hluome wolt entsprießen'^, oder wenn Rudolf 
von Rotenb.^) sagt, dass aus Jesses Rute „aw hluome klar'' 
erwachsen sei, oder wenn Hartmann von Ouwe^) bei seiner 
Kreuzfahrt rühmt, er habe ^^Kristes bluomen" sich erkoren. Als 
Gegensatz zu den Blumen stellt Reinmar von Zweter^) mehr- 
fach Domen und Disteln hin; nach ihm geben die Geizigen 
jydornik rat^ distelik muot"^ und da seine minnigliche Geliebte 
ungnädig von ihm sich abwendet, sagt er:*) „Aie mischet 
sich minne site^'' mit distels graeten. 

Auch die Personifikation der Blumen ist nicht selten; 
so fordert der Herzog von Pressela'^) den Mai, den Klee, 
den Wald und Frau Venus auf, ihn, den verschmähten 
Sänger, an der Geliebten zu rächen, und Nithart^) redet 
die Blumen, welche den Mai begrtissen wollen, an: „ir 
toldeUj ir habet den meien holden," 

Unter den Bäumen (boume vil gemeif^), die im Frühling 
mit neuem Grün sich schmücken, spielt keiner im Minne- 
leben eine bedeutsamere Rolle, als die Linde (gruene linde^), 
l, breit^)j maere^% wolgetan^^)^ deren Dach über dem kühlen 
Bronnen sich wölbt, oder auch, weit ihre Zweige ausbreitend, 
den Tanzplatz beschattet. Die übrigen Bäume des deutschen 
Waldes finden nur beiläufige Erwälinimg; da oftmals von 
roten Blüten der Bäume die Rede ist, so werden wir in 
diesen Fällen wohl an Obstbäume denken müssen. 

Decken sich im Frühling die Bäume mit neuen Blättern, 
so sind die Sänger hocherfreut und laden zu neuen Tänzen 
unter der Linde ein. Ulrich von Wintersteten singt^^): 
„rfer boume bluot^ diu ist so guot, und ouch daß gruene gras, 
daß dien ougen sanfte tuot," Die Blätter sind das Gewand 
der Bäume, welches im Winter abfällt^^): „der linden ir 
gewant velwet und riset," Der blühenden Bäume freuen sich 



M VI, 5. - ^) X, 1. — ^) II, 158. - *j II, 40 — •') II. - 
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die Vögel, noch mehr die 'minaeseligeii Männer; so singt 
Kraft von Toggenburk^): ,^hat ieman ze vröuden muot, der 
sol keren se der gruenen linden, ir volhluender smnerhluot mak 
man da hi loubes schaten vinden,"' Trotz der Warnungen der 
Mutter folgt Nitharts^) reizende Geliebte dem Ritter zum 
Tanz unter die Linde, und die Blätter des Baumes fächeln 
der jungen Magd Kühlung zu; sinnig ist die Strophe eines 
namenlosen Dichters*^): ^^stetit puella bi einem bomne, seripsit 
amorem an einem loiibe.^^ 

Mehrfach finden sich Vergleiche, die von den Bäumen 
entnommen sind. Der rote Mund der Geliebten des Kilch- 
herren von Sarne*) glänzt ,^sam die bluot ui esten^^; nach 
Frauenlob •'^) strebt der Ruhm der Jungfrau Maria empor 
„ak ein lüftik cederboum;"' der Diumer^) will seiner Geliebten 
j^valwej Jiar^^ höher preisen, als das grüne Laub der Bäume, 

Zahlreicher noch sind die Metaphern und Allegorien, 
die von den Bäumen entlehnt sind; besonders für den 
Erlöser, seine Mutter und verschiedene Heilige finden 
dieselben Verwendung; zu ihrer Deutung ist die kirchliche 
Symbolik zu Hülfe zu nehmen. Sigeher^) nennt Maria 
„cederboiim^^ und ^^olhoiim ast^', der Mamer^) nennt St. Paulus 
^jdii gebluemte^ edel cederboumes ris^^^ Walther^) nennt Maria 
^^balsamiie^^ und vergleicht sie mit dem Mosesbusch^^), den 
die Flamme nicht verzehrte. 

Gottfried von Strassburg feiert Maria in hochpoetischen 
mystischen Bildern und nennt sie ^^bliiendei himelris'^^^) und 
^jbluender lignum aloe^''^^)^ ein namenloser Diohter^^) nennt sie 
^^eedrus in Libano^ rosa von Jericho'^, Der wilde Alexander^*) 
nennt seine Geliebte seiner ^^wunne ein bernder rebe^^; ein 
ungenannter Dichter^^) redet dieselbe an: „acÄ, du sue^e^ 
zukkerror!^^ Ulrich von Guotenburk^*') nennt die Augen 
seiner Geliebten die Rute, welche ihn angezogen hat; 

») I, - -) XXI, 1 ; XXXIII, 3. — 3) Adesp. LXXVIII, 3. — *) IV, 2. 
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Rudolf von Muwenburk*) vergleicht sich, da er Unglück 
in der Minne gehabt hat, mit einem Mann, der einen Baum 
zui' Hälfte erstiegen hat, aber auch nicht \sdeder auf den 
Erdboden gelangen kann. Hadloup-j fordert die Sänger 
auf vor Manesse sich zu neigen, ,,?/;a;^ sank hat hoiim iinde 
ivurze da'-''. Der von Gliers^) vergleicht seine Geliebte mit 
einem Baum, dessen Meister er sein möchte: „rfn« fugende 
in ir geiviirzet hat., dar ii^ ein stam der guete gat^ den esten 
ist ir ere gelich^ diu bluot ir zuht vil wunneMieh^ da^ loub ist 
gar ir lohes pin^ ir minne mttoi der apfel sin.^' 

Walther von Prisach*) sagt, dass bei Christi Geburt 
Mensch und Gott sich vereinten, ^^der ceder gro^ und oiieh 
der distel kleine;^' Konrad v. W.-^) vergleicht die Trinität 
mit einem Ast, der aus drei Zweigen zusammengewachsen 
ist und herrlichen Schein verbreitet. — Walther v. d. V.*^) 
sagt, dass, wenn der Mund der Geliebten seine Wange 
berühre, es dufte ^^alsam ^5 alle^ halsme si,^'' Gottfried von 
Strassburg^) singt zum Lobe Marias: ,,rfi* hliiejest in dem 
reinen nmof, als in der liehten ouwen — ein hernder boum sehocne 
unde guot — lachende sin bluende bluot — bluejende tuot — 
uf gegen dem morgentouwe !^^ 

Auch mit den Baumfrüchten wird Maria verglichen; 
so nennt sie Sigeher®) ^^muskatnu^^'' und ,^mirrentrouf^. 
Heinrich von Morunge^) rühmt, dass, wenn Paris jetzt 
einer lebenden Frau seinen Apfel geben müsste, er ihn 
gewiss seiner (des Dichters) Geliebten darreichen würde. 

So haben wir zum Schluss dieses Abschnittes dar- 
zustellen, welche Bedeutung in der Minnepoesie die schönste 
der Blumen, die Rose hat. Sie wird durch zahlreiche 
schmückende Beiwörter ausgezeichnet; so lesen wir: ivilde 
rasen rot^^)y wilde rosen liehfgemr^^), liehtiu rose rof^^), iouwik 
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rose^), rose in dem iomre^), rose in meien tomve^)\ nocli 
häufiger werden Composita, welche mit der Rose gebildet 
sind, als Epitheta ornantia gebraucht: unzählige Male finden 
wir Wendungen wie: rosetiivengcV) , rosenvariver mnnt^)^ 
der liehen rosenvartve^ mündelin^'), wangen so gar rosenvar'^), 
roeselehter mnni^); ein namenloser Dichter singt^): ^^sue^er, 
rosenvarwer niunf^ hmi nnd mache mich gesunt^^ : Nithart 
sagt^^): ^Ja ist din heide roseyrvar'''' ; mehrfach heisst es: 
anger rosenrar^^), liehte hlnomen rosenroi^^). 

Zahlreich sind auch die poetischen Vergleiche, welche 
von der Rose entlehnt sind. So sagt ein ungenannter 
Dichter ^'^): ^^vrouwen rröiurenf rerre ha^, danne ein rose in 
toiuve na^^'! Waltram von Gresten^"*) legt seiner Geliebten 
folgendes kleine Lied in den Mund: ,,7>?^VÄ dayiket nicht so 
guotes, noch so lohesam^ so diu liehte rose^ unt diu minne mines 
man''''! Der Dürink^-'*) sagt, dass der Mund seiner Geliebten 
einer neuerblüheuden Rose vergleichbar sei. Reinmar von 
Zw.^*') sagt, dass Keuschheit die Frauen schmücke, wie die 
Rose den Dorn. 

Höher noch als Rosen und Sonnenschein stellen die 
Sänger die minnigliche Geliebte. Wenzel von Behein^^) 
preist den Kuss der Geliebten und sagt: ,,^trr hür da vür 
rosen, vür trar des sinne mtiesten ivesen IcranV; und da er 
die schlafende Geliebte nicht zu küssen wagt, singt er^"): 
„^'cÄ hraeli der rosen niht, nnt hat ir doch gewalf^. Hoch- 
poetisch ist folgendes Bild bei Kraft von Toggenburk^^): 
^^diii liehte sunne — erlisehet in den ougen min ^ sivanne ich 
den rosen schon (n\ — der hlnet n^ einem miindel rot, sam die 
rosen n^ des meien toufre^^. 

Solche Wendungen gehören bereits den poetischen 
Metaphern an, deren Bilder gerade von der Rose mit 
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Vorliebe entlehnt sind. Der von Trostberk^) singt zum 
Preise der Geliebten: ^ ^rosenrot ist ir da^ lachen,- si ist mins 
herzen osterspiV'; Ulrich von Wintersteten*'*) redet dieselbe 
an: ^^rose in dem tomve^ nu schonwe — mieh^ vromve^^; ein 
anderer sagt^): „eiw rose vür den wilden dorn ist si dt 
andern vrouwen^^. 

Zahlreich sind die Metaphern, welche für die Jungfrau 
Maria Anwendung finden ; so nennt sie Walther von Prisach 
^^rose ane dorn^\ Gottfried von Strassburg*) ,,r/w rosenhliiot, 
du giljenblat^^ und „eZ/i rosental, du violveW'j bei Frauenlob^) 
nennt sich Maria selbst ^^ich zarter, tvolgemuoter rosengarte^\ 
Walther V. d. V.^) redet sie an: ^^du frier rose sunder dorn^^y 
und nennt ^) Philipps schöne Gemahlin ,,ro5^ ane dorn, ein 
tube sunder gaUen'-'', 

Die Rosen werden oftmals bildlich das schönste Kleid 
der Heide genannt. Mit der Rose wird die Geliebte, ihr 
Mund und ihre Wangen verglichen ; ein namenloser Dichter^) 
singt: ^^stetit puella^ tarn quam rosuJa, facie splenduit et os 
ejus floruit! Eia^^; ein anderer^) sagt, dass der Mund der 
Geliebten ^^get uf, als ein roeseli/n^; ein anderer^'') singt: „a?5 
diu rose in meiert touive ist imver lip^'', Walther ^0 erzählt 
von einer Magd, der er den Kranz bot: ,,?> ivangen tvurden 
roty sam diu rose, da si hi der liljen staf-^. 

Diese Zusammenstellung der Rose und der Lilie — bildet 
doch Walther ^2) das Compositum ^^Uljerosevarwe^'^ — ist sehr 
beliebt, ebenso wird häufig der Gegensatz der duftenden 
Rose und ihres stechenden Dorns in poetischen Bildern 
verwendet. Walther ^^) schildert, wie Gott selbst die Wangen 
der Geliebten „Äi> roeseloht, dort liljenvar^'' gemalt habe, und 
den Frauen*^), die ihn, wenn er in den Besitz eines Lehens 
gekommen ist, freundlich grüssen, will er Rosen und Lilien 
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aus ihren Wangen erblühen lassen. Der Diumer singt: 
j^rosen rot geströut nf wiyn sne sint der liehen under migen.^^ 
Rose und Lilie sind nach Walther ^) vereint, wenn die 
Frauen edle Zucht mit heiterem Frohsinn verbinden. 

Der Rose Dorn ist das Sinnbild der Unminne, der 
Ehrlosigkeit und der Treulosigkeit, durch die minnigliche 
Frauen das Herz des Sängers verwunden. So singt der 
Mamer-): „Äwa sich der rose erzeiget^ da reibet der dorn an 
da^ 2tvi^^, Walther-"^) verschmäht es, äusserliche Ehren zu 
erwerben, deren er die Fülle hätte gewinnen können, und 
sagt: yja hraeche ich rasen wundem' , ivan der darn^^. Auch 
unerwiderte Liebe wird mit dem Dorn der Rose verglichen ; 
der von Sahsendorf*) ist sterbenswund, seit ihm ,,«n da^ 
herze sneit ir rosevartver roier mnnf^; Wemher von Honib.^) 
spricht beim Anblick der roten Lippen seiner Geliebten 
die seltsame Vermutung aus: ,,Äi hat ein roten rasen ge^yn^^. 
Der von Trostberk^) glaubt nur in dem folgenden Bilde 
den Tugendreichtum der Geliebten genugsam schildern zu 
können: „06 in einem walde eine linde truege rasen Uehtgevar, 
der schäme tmt ir sneyn ivinde zierten als den walt ril gar''''! 
Konrad von Würzb."^) stellt die Ehre dem köstlichen Wasser 
gleich, das man aus Rosen brennt, das aber trübe wird, 
wenn ein Tropfen anderen Wassers dazukommt. Allegorisch 
ist der Traum Diumers^), in welchem er sieht, wie ein 
Rosenbaum mit zwei Asten ihn umfängt, während unter 
demselben Rosen und Veilchen duften, und den er auf die 
Umarmung durch die Geliebte deutet. 

Im Sommer erblühen die Rosen und die Minneseligkeit; 
dann sucht der Sänger im Morgentau Rosen für die Geliebte^), 
noch mehr sehnt er sich darnach, gemeinsam mit der Geliebten 
Rosen auf der Heide zu lesen^^); dann bereitet er ihr, wie 
Walther^^) es so anmutig besingt, unter der Linde ein 
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duftiges Blumenlager, Rosen aber sind die Ruhestätte 
ihres Hauptes. 

iTehlt den Sängern die Frauenliebe, so können die 
Maienrosen sie nicht froh machen^); der Tanhuser^) wünscht, 
dass Rosen und Zeitlosen den Merkern nicht erblühen mögen. 
Im Herbst welken die Blätter der Rose; Nithart^) klagt: „di^ 
rosentolde riset raste md(r, da^ machet ir diu sorge, die si zuo 
detn rifen hat"'. Kahl und öde ist die Flur in (Jen Tagen 
des Winters, ein Bild des liebenden Mannes, der fern von 
holden Frauen in Sehnsucht sich verzehrt. 



m. 
Die Mineralien. 

Unter den Mineralien spielen Gold und Edelsteine in 
der minniglichen Poesie die bedeutsamste Rolle ; und womit 
könnte der Dichter die strahlende Schönheit und die 
unwandelbare Treue der Geliebten passender vergleichen, 
als mit edlen Gesteinen? Doch höher noch, als alle Schätze, 
steht ihnen die minnigliche Geliebte und ihre Huld. So 
schätzt Ulrich von Lichtenst.'*) den Minnesold höher, als 
Gold und Silber; Walther ^) achtet das ,,^/mw ringet lin^^ 
seiner armen Geliebten höher, als „aWr Mlniginne goW" ; 
Walther von Prisach ^) stellt die Treue über ^^goldes runt^' ; 
der tugendhafte Schreiber^) nennt yßuoies tvihes hulde^'- ^^goldes 
übergnlde,^' ähnlich nennt Walther*^) Gottes Huld die ^Jiher- 
gidde^^ von Ehre und fahrendem Gut. Ulrich von L.^) 
nennt den Gruss seiner Geliebten ^^tvolgeliutert^ als ein golt.^^ 
Rudolf von Rotenb.^^) sagt, dass die Keuschheit der Jung- 
frau Maria ^,sich ranvet nach dem goJdc" 



1) Ulr. V. L. XLV. 2. — s) IV, 31 — 3) XXXI, 2. — 4) ym, 5. 
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Gold, das edelste der Metalle, wird oft verfälscht, und 
mit dem trügerischen Glänze dieses wertlosen Metalles wird 
die Falschheit, die Heuchelei und die Verleumdung ver- 
glichen; so nennt Reinmar vonZweter^) einen edelgeboj-enen 
Mann mit unedlen Sitten ^^vergüldct hupf er, süberschin ob zin,^'' 
Das Gold ist die würdigste Fassung edler Steine, beide 
Minerale finden wir daher oftmals zusammengestellt. So 
redet Ulrich von Wintersteten^) seine Geliebte an: „icÄ hin 
iu hoUj ir sit min goU, min hört, min edelgesieine'^ ; der 
Hardeggei^) lehrt, dass ein mit Tugenden geziertes Herz 
höher zu schätzen sei, als Gold und Edelsteine; ein unge- 
nannter Dichter preist das goldige Haar seiner Geliebten. 

Unter den Edelsteinen (gimme) finden der rote, lichte 
Rubin, der harte, feste Diamant, ferner der Smaragd, der 
Jaspis und der Saphir besonders Erwähnung. ,,Z)ew diemant^ 
den edeln stein^^ erhält Walther ^) von Dietrich von Katzenelln- 
bogen zum Geschenk; viel edles Gestein wünscht er^) zu 
besitzen, um das Haupt der Geliebten damit zu schmücken ; 
Konrad von Altsteten^) vergleicht die Schönheit seiner 
Geliebten mit dem Edelstein; die Jungfrau Maria nennen 
die Dichter ^,dti gimme über aller schoetie^^'^, ,^dUer saelden 
gimme'^^), und grüssen sie^) ^fiis gegrue^et, edle gimme^^; Konrad 
von Würzburg ^**) sagt von Heinrich Frauenlob: „er get an 
der wir de vor smaragden und saphiren,^^ — 

Frauenlob *^) deutet die Edelsteine allegorisch; der 
Smaragd ist ein Bild der Keuschheit Marias, der Saphir 
und der Jaspis bedeuten Christi Blut, der Rubin ist ein 
Sinnbild der Wunde, die Maria empfing, als bei dem Tode 
ihres Sohnes ein Schwert ihre Seele durchzuckte. Otte 
von Botenloube^^) vergleicht seine hohe Geliebte mit einem 
Karfunkel, der zu Loche im Rhein liegt und den er ebenso 
wenig erlangen kann, als der König den Waisen; von der 

1) II, 84. — 2) XVIII, 1. — 3) I. - *) 180, II. — s) 6. — «) I, 5. 
— ■?) Rudolf von Rotenb. VI, 9. — 8) Eberh. v. Sax 19. — ») Adesp. 
XXXVI, 5. - 10) XXXI, n. ^ 11) I, 20. ~ 12) I. 
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Gewinnung dieses herrlichen Krondiamanten durch den 
Herzog Ernst von Schwaben berichtet Reinmar von Zweter^). 
Dieser kostbare Stein wurde mit der Krone nach Heinrichs VI. 
Tode Philipp von Schwaben zu teil; Walther v. d. V.^) 
jubelt, dass beide, der Kaiser und der Stein, einander 
anlachen, da der junge Herrscher seiner Würde wert ist. 

Die Härte des Diamanten wird zu Vergleichen im 
guten und im bösen Sinne verwendet; die Ungnade der 
Geliebten ist nach Willehalm von Heinzenburk^) härter 
j^danne ein adamant^^j nach Rudolf von Rotenb.*) aber auch 
ihre Treue; von Ludwig von Öttingen rühmt der junge 
Meissner^), dass er ^^an trniwen vest, älsam ein adamas^^ sei; 
Friedrich von Sonnenburk^) nennt Otto von Baiem, der 
Tanhuser^) mit denselben Worten Kaiser Friedrich H. 
,,f?er staete ein Jierter adamant,^'' Heinrich von Morunge^) 
nennt seine Geliebte einen ^^adanias der tugent^^^ Frauenlob^) 
sagt, dass Christi Blut den harten Diamanten der Sünde 
zerbrochen habe. Mit dem roten Rubin vergleicht Brennen- 
burk^*^) den Mund seiner Geliebten; der materiell gesinnte 
Hadloup^^) sagt, dass der früchtespendende Herbst , fieser , 
danne ein gimme^'' sei. Buwenburk^^) giebt der mittel- 
alterlichen Anschauung Ausdruck, dass mit dem Blute des 
Bockes der Diamant geteilt werden könne, und knüpft daran 
die Hoffnung, dass er durch unausgesetztes Flehen das 
harte Herz seiner Geliebten erweichen werde. — 

Die würdigste Fassung des leuchtenden Diamanten ist, 
wie schon oben bemerkt wurde, das klare Gold, beide ge- 
hören zu einander und ergänzen sich; so singt Konrad von 
Würzburg^^) ^^milte zieret edeln miiot, sam da^ golt gestehw tuot,^'' 
nach Reinmar von Brennenb.^*) gehören Schönheit und 
Liebe besser zusammen, ^^danne der liehie riibin tuo in dem 
Maren golde^''; ähnlich singt Walther v. d. V.^^): „dm liehe 
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stet der schoene 605, dan gesteifte dem gölde^^, Heinrich VI.^) 
sagt, dass die Frau durch Mannesliebe geziert werde, „ab 
edel gesteine tuot^ da man^^ leit in da^ golt,^^ 

Den Edelsteinen wohnen nach mittelalterlicher An- 
schauung manche heilende Kräfte inne, so kann denn Eber- 
hard von Sax^) Maria, von welcher der Erlöser geboren 
wurde, mit einem Berge vergleichen, von dem ein heil- 
kräftiger Stein geschnitten wurde; der Schenk von Land- 
egge') aber sagt, dass die Güte der Geliebten sein Herz 
besser heile, ^^danne würze kraft und aller steine meisterschafP^, 

Andere Metalle und Steine finden wenig Verwendung in 
der dichterischen Sprache unserer Sänger; das Quecksilber ist 
einem ungenannten Dichter^) ein Bild der Unbeständigkeit 
des Glückes; das Blei ist ein Sinnbild des sorgenschweren 
Gemütes: den Marner*) beschwert die Sünde j^alsam ein 
6K", Walther^) ist vom Wintersleid ,,swaer\ als ein bli^'. 
Der harte Fels und der Feuerstein sind ein Bild kalter 
ünzugänglichkeit; so klagt Nithart^, dass seine Lieder 
der Geliebten in das Ohr dringen ,,afe ^^«5 wai^er in den 
stein^^; Boppe^) sagt, dass die Kargheit sei ^^gegen den 
tugenden gar ein herter vlins^^, Winli aber sagt, dass auch 
ein steinernes Herz über den Anblick seiner Geliebten sich 
jfreuen müsse. Der Tanhuser^) vergleicht die Liebe mit 
dem Magneten, der das Eisen anzieht; der junge Meissner^®) 
dagegen vergleicht die Minne, welche die Sinne des Mannes 
verzehrt, mit dem Rost, der das Eisen vernichtet. Ein 
einsamer Fels am Ufer des rauschenden Wassers ist für 
Walther^^) der Lieblingsort, um trüben Gedanken nach- 
zuhängen. Alle Gesteine aber sind das Werk Gottes, des 
Schöpfers der Welt, dessen Lob SpervogeP^) in hoheits- 
vollen Tönen singt: ,, Wtirze des ivaldes und erze des goldes unde 
elliu abgründe, die sint dir, herre^ künde^ die stent in diner hende: 
alle^ himelschei her, da^ enmöhte dich niht volhben an ein ende,^'' 

1) II, 4. — 2) 18. — 3) I, 3. __ 4) Adesp. XL, 4. — «) XV, 34. — 
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Die Gestirne und Tageszeiten. 

Mond und Sterne spielen in der minniglichen Poesie 
eine bedeutsame Rolle; diese Gestirne erhellen mit sanftem 
Schimmer die Naöht, welche die Sänger geneigt sind über 
den Tag zu stellen, da sie ihnen die Zusammenkunft mit 
holden Frauen ermöglicht, während draussen ein treuer 
Wächter weilt und warnende Hornrufe ertönen lässt, wenn 
der Morgenstern erbleicht und die Frühröte heraufzieht, 
oder vorher auch, wenn feindliche Merker die Zusammen- 
kunft der Liebenden stören wollen. — In freien poetischen 
Schilderungen, wie in Vergleichen und Metaphern finden 
Mond und Sterne mannigfache Verwendung, zahlreiche 
schmückende Beiwörter zeugen von der Vorliebe der Dichter 
für die freundlichen Gestirne der Nacht. So heisst ddr 
Mond bei Heinrich von Stretlingen^) „rf^ liehfe^^, bei 
Gottfr. von Str. 2) ,,rf^r volle^'' und „ofer brinnende^', sonst 
auch*^) ,,der khre'^; ^^des liehten mamn schM' hält in einem 
Tageliede des Heinrich von Morunge*) der "Wächter irr- 
tümlich für das Anzeichen des beginnenden Tages; von 
den Sternen lesen wir „cfer Uehte^) sterne^' und ^^brehender^) 
Sterne^'; Kürenberg ^) sagt ^jder funkele sterne'^, womit er 
den unter Wolken verschwindenden Stern bezeichnen will. 
Einzelne unter den Sternen finden besondere Erwähnung, 
vor allen anderen der Morgenstern, der herrlicher als die 
anderen leuchtet*^), als des Tages Bote erscheint^) und 
die Liebenden zur Trennung mahnt^^). In Walthers Tage- 
liede^^) ruft der Wächter warnend aus: „^5 hat der morgen- 
Sterne gemachet hinne lieht^^; an einer anderen Stelle erwähnt 
Walther^^) den ^^himehvagen'^, dessen Anblick er aber den 
seiner Geliebten vorzieht. Mit diesem ist identisch der 
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Tremundan; der Tanhuser ^) erwähnt den „liehten stern 
tremtintanen^^ nicht gerade in freundlicljer Stimmung, da 
seine Geliebte ihm nur dann Gnade gewähren will, wenn 
er ihr diesen vom Himmel herabzuholen vermag. Den Orion 
erwähnt Heinrich von Vrouwenberk^) in einem Tageliede, 
in welchem der Wächter beim Erbleichen desselben den 
Bitter zum Abschied mahnt. Einige Male wird der ^ fliehte 
merstern^'^) oder ^^sciioene kifstet'ne^^^) erwähnt und in alle- 
gorischer Weise auf Jesus und Maria gedeutet; an einen 
bestimmten Stern ist hierbei nicht zu denken, vielmehr 
sind beide Namen nach einer Psalmenstelle ^) gebildet. Das 
Morgenrot lieisst bei Gottfried von Strassb.^') ^Jiehfebernder 
morgenrot^^, bei Sigeher^) „/iVAf auror'; Konrad von W.*^) 
lässt den Wächter zum Abschied mahnen, „f* den palas 
erJiuhte da^ vroelich morgenrot'^. 

Insonderheit werden Mond und Sterne und das Morgen- 
rot in poetischen Vergleichen und Metaphern wirksam zur 
Verwendung gebracht; der Glanz des Mondes, das Funkeln 
der Sterne, die Unbeweglichkeit einiger unter ihnen bieten 
die Grundlagen dieser oft sinnigen und anmutenden Ver- 
gleiche. Heinrich von Morunge^) nennt „J«( Hebe wolgetane^^, 
seine Geliebte, ^^gebluet reht, alsam ein voller niane^'^ Kristan 
von Hamle^") erscheint die Geliebte hell und leuchtend 
j^reht alsam der liehte mane in den Sternen dikke swebef^, 
Trostberks^^) Geliebte leuchtet ^ySatn der morgensierne liuhte 
wj vil Sternen^ ^; Jacob von Warte^^) singt: „in rehter schoene 
ein morgensierne ist min vroutve^''. Die Augen der Geliebten 
vergleicht der Mareschal von Kaprehtswile ^^) mit den 
leuchtenden Sternen, wenn er singt: ^^zweier sterne hat 
getcalt^ diu mvih maehet jung und alt''''. In ihrer Treue erscheint 
die Geliebte dem Hiltbolt von Swanegöu**) vergleichbar 
„?roZ dein sternen Tremundan, der nie hin, noeh her gegie^', 

1) VIll, 3. — ^j I, 1. — 3) Adesp. XXXVI, 14. — *) Manier XIII, 
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Heinrich von Veldekin') wird seltener Gnade zuteil, ^^danne 
der nmne schine hi der stmne^i,''' Walther v. d. V.^) versichert 
seiner Geliebten: ^^möhte ich die sfernen gar^ manen unde 
stmnen ^^ eigen han getvunnen, da^ icaer^ ir,^^ Ulrich von Winter- 
steten^), an welchem die Geliebte ohne Gruss vorübergeht, 
klagt: „iwicA vröut niht diu sunne, noch der mane,^^ 

Auf dem Gebiete der geistlichen Minne begegnen wir 
Bildern dieser Art häufig. Der Marner*) nennt Maria ^^meres 
leiisterne,^^ ,^du sehoener leitesteme,'-'' Sigeher^) nennt sie ^^liehi' 
auror^ und ^^sternenlouf^^^ preisend sagt er^): „rfw lieht ob a1 der 
tverlde lieht, die sterne sich dir geliehen nicht,'''' bei Eberhard 
von Sax^) heisst Maria ^^von Jdkoh tif gender sterne,^^ sie ist 
nach ihm ^^gelcroenet mit ztvelf sternen Mar'''' und ,,«r schamel 
ist der mane,^'' bei Gottfr. v. St.^) wird Jesus genannt 
^^hrehender sterne , brinnender man,'''' Maria nennt er „dw 
liehtbernder morgenrot^^^ und weiterhin singt er von ihr^): „rf« 
voll£r mane, du voller stern, du bist ein stern in herzen und in 
sinne; du erliuhtest, da^ nie stmnen schin noch stern erliuhten 
hundeJ''' Walther von der V.^°) sagt, da der „Waise" vom 
Haupte König Philipps leuchtet: ^^der stein ist aller fürsten 
leitesterne.^^ 

An die Betrachtung der nächtlichen Gestirne schliessen 
wir die Darstellung der Bilder und Vergleiche, welche die 
Dichter von der leuchtenden Sonne entnommen haben. Für 
den Glanz der Sonne finden wir mancherlei Ausdrücke: 
sunnenglast^^), sunnenblik^^), sunnenbrehen^^), sunnenschin^*) u. a. ; 
Durch zahlreiche Epitheta wird das glänzende Tagesgestirn 
ausgezeichnet: dir (diu) lichte sunne^^), spilnde s^^), Iclare 5.^^); 
femer lesen wir: lichter sunnen schin>^), spilnder sunne Mar^^)^ 
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diu spiegelKehte sunne^); Uehtiu, spilndiu sunne^)^ glenzenäer 

sunne tvolgetan^)^ spilnder sunne brehen^)^ ^irkelhreliende s.^); 

durliuhUger sunnen schin^)^ der hei^e sumie"^). Die Sonne gebiert 

Ijeben und Freude, sie verscheucht die dunklen Wolken, 

darum heisst sie : diu lebendiu sunne^), der liehte sehin von dem 

stmfien wolgetan^), ein wolkenloser sunnenschin^^)^ vrmdehernder 

sunne^^). Der Sonne lachen am Morgen die Blumen durch 

den Klee fröhlich entgegen^^). Mit der Sonne in ihrem 

alles überstrahlenden Glanz vergleichen die Dichter mit 

Vorliebe ihre Geliebte, die durch ihre herrliche Schönheit, 

ihre Güte und Reinheit und den Glanz ihrer Augen alle 

anderen Frauen besiegt. Die Dichter nennen die Geliebte 

ihres ^^herssen spilnde stmne^^^^)^ ferner „min spilnder sunne 

Jclar^^^^), „Äi sunnenblik^'^^), ^^min spilnder sunnen brehen^'^^). 

Her Steinmar^^) sagt von den Augen der Geliebten: ,^Mar, 

alsani diu sunne, ist din liehte^ ougen brehen^^; Nithart singii^^) 

von der Geliebten : ^^siluhteso schone, sam der liehten sunnen 

schin,^'' Von Nifen^^) berichtet: „«V ougen, sam den' sunne, 

dur min ougen Muhten in da^ herze min.^^ Günther v. d. Vorste^^) 

nennt seine Herrin ^^vor aller vrouwen gimme ein sunne ^^ Wie 

die Sonne mit ihren Strahlen die Erde küsst, so kost die 

Frau mit dem geliebten Mann, und beider Umarmung ist 

eine so enge und inbrünstige, dass die Sonne mit ihrem 

Licht zwischen ihnen hindurch zu leuchten nicht vermag^^). 

Wenn der Sänger liebt, so fühlt er sich über die Sonne 

erhoben, sein Herz entbrennt in heisser Glut; ist aber die 

Geliebte ihm ungnädig gesinnt, so ist ihm, als sei die Sonne 

vom Himmel verschwunden; traurig ist er^^) und erzürnt, 

dass ihn die Merker die Geliebte so selten erblicken lassen, 
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als es ihm vergönnt ist, einen schönen Sonnenuntergang 
zu sehen. Kristan von Luppin^) hofft, dass die Geliebte 
ihn Gnade nach langer Ungnade werde gemessen lassen, 
wie ja Sonnenschein gern auf Regen folgt. Der Minne 
werden die Kräfte der Sonne beigelegt; ihre Pfeile dringen 
in das Herz des Mannes, wie die Sonnenstrahlen durch 
die Fenster in ein Haus^). Der Schenk von Limp.^) redet 
die Geliebte an: ,,ZMfn«, spilndiu sunnCy troestet mich vil 
senden man^^; Frauenliebe verscheucht das Leid, wie die 
Sonne den Schnee*), und erquickt den Mann, wie ihre 
Strahlen die Blumen im Tau*'). Ein reizendes Bild mittel- 
alterlicher Kleinmalerei finden wir beiHeinrich vonMorunge^) 
in einem Liede, welches schildert, wie er, der Geliebten 
gedenkend, glaubt, sie blicke durch sein Fensterlein ihn 
an ; aber es war Täuschung, nur ein Sonnenstrahl war durch 
die Scheiben zu ihm gedrungen. 

Besonders werden auch die Tugenden des Mannes und 
des Weibes mit der Sonne verglichen; so singt ein unge- 
nannter Dichter^): ,,,90 cnzieiir diu sunne nilit so ivol den taJc, 
als schäm den man'-''; Anmut macht die Frau^) ^^yar f/elkh 
dem liehten scliine von der sunnen wolf/etan^'; Burkhart von 
Hohenfels^) sagt von seiner tugendreichen Geliebten: „.si 
gelichet sich der simnen, diu den sternen nimt ir schin, die da 
vor so lichte hninnen: alsns nimt diu vromve min allen wiben 
gar ir glast."' — Auch einzelne hervorragende Männer zu 
preisen, entlehnen die Dichter poetische Bilder von der 
Sonne. Von Friedrich IL sagt der Tanhuser^^): ^^cr ist unser 
wunne glänz alsam diu sunne,'''' Das Lob des Lichtenbergers 
von Strassburg leuchtet^*) ^^reht alsam der simnenschin dur 
den hlaiven himel schoene,^'' Walther v. d. V.^^) will, dass 
das Lachen des Freundes ohne Verstellung sei, ^^luter als 
der abentrot.*' 
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Vielfach werden in hochpoetischen, von der tiefsinnigen 
Mystik des Mittelalters durchdrungenen Bildern Jesus und 
seine Mutter Maria mit der Sonne verglichen. Maria ist 
mit der strahlenden Sonne bekleidet^); sie wird angeredet: 
^,his gegrue^et, Marc simne^^^), ferner'*) „w/' gcnder morgcnrot^' 
und*) dtt summivarwiu ldar&^; ihr reines Herz nennt Konrad 
V. W.^) j^erlel hcr^sie, sam diu minne luterlich,^'' und zeigt^), dass 
Jesus seiner Mutter körperlich ähnlich gewesen sei, ^flUam 
nach einem glase diu sunne verwet sich^^; Christi Geburt bringt 
Walther ^) mystisch zum Ausdruck: ^^alsam diu sunne schine 
durch ganz geworhte\ gla^, also gebar diu reine Krist, diu maget 
und muoter was.^'' Reinmar von Zweter^) redet Maria an: 
jjdu sunnenglast, du morgenrot,'-'' er nennt sie^) ^^ganzer fugende 
ein durUuhtiger sunnenschin^^; Gottfried von Strassburg^^) 
nennt Jesum ,,ei/* vröudebernder sumie^ und ^^glenzender sunne 
wolgetauj^^ die neue Welt, welche Gott am jüngsten Tage 
erschaffen wird, beschreibt Reinmar von Zweter^^) als ^,noch 
klarer, dan der sunnen schin,'^ 

Tag und Nacht finden gleichfalls mannigfache Ver- 
wendung in der poetischen Sprache unserer Dichter. Der 
Tag heisst bei ihnen der liehte^^), der liehtebernde^^) y der 
sumerlange^^), der anbrechende Tag, der durch „cZm wölken 
gris&^^^) sich hindurchkämpft, wird ^^grawer tak^^^^) genannt, 
das erste Morgendämmem heisst ^^) ,,f?fl[5 grawe lieht^^; Hilt- 
bolt von Swanegöu^**) sagt in einem Wächterliede : ^^durch 
wölken dringet tagender glast' ^; der heraufziehende Morgen 
heisst^^) „rfcr liehte morgen'^ und ^^niorgenlicher sehin^'^^); mit 
Trauer bemerkt der Ritter ^^) ,,rfew morgen lieht ^ do er in durch 
diu wölken so verre schinen sach'^; der Tag heisst darum auch^^) 
„c7er leide tW. 
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Der Tag ist gleichsam ein siegreicher Held, der die 
Nacht besieg-t und in die Flucht schlägt^), er^) j^tribet ab 
ir vestcn die naht mit siner glesten^^; prächtig ist das Bild, 
in welchem ein ungenannter Dichter^) den Tag gleichsam 
als einen, die Wolken mit seinen Klauen zerteilenden 
Löwen schildert: ^^sine Tdawen durch die wölken sint geslagen, 
er stiget uf mit großer Jcraft^ ich sihe in grawen^^. 

Die Geliebte wird oft mit dem strahlenden Tage ver- 
glichen. Der Dürink*) nennt sie j^min lichter ta¥^; Reinmar 
von Brennenb.^) singt von ihr: „5i ist min tak, min morgen- 
rot^'', Rudolf von Rotenb.^) sagt von der errötenden Geliebten: 
,,6i hran uf schone, sam der abentrot^^, 

"Wen die Geliebte grüsst, der wird froh^) j^sam diu 
Meinen vogellin, so si seJient den morgen schin^^; Her Hawart^) 
bittet die Geliebte, ihn vom Kummer zu erlösen, dass er 
dem Morgenrot entgegenlachen könne; Günther v. d. Vorste^) 
bekennt, dass ihm ohne Frauenliebe die lichten Tage 
finster seien. — 

Die Nacht heisst gegenüber dem lichtspendenden, im 
Sommer lang andauernden Tage : vinster naht^^), tvinterlangm 
naht^^); dem minnegehrenden Hadloup^^) ist sie ,,dfm edele 
naht'-''; Reinmar von Zweter*^) nennt sie ,,6?m truebe naM''. 
Am Morgen muss die Nacht dem siegreichen Tage weichen; 
so lässt Heinrich von Vrouwenburk^*) den Wächter singen: 
,,ich sihe des nahtes krefte balde sivachen^^, Reinmar von 
Zweter^^) aber sagt von der Jungfrau Maria: „du erliuhtest 
vinster naht^ als si mit sunnen si betaget^^. 
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Die Jahreszeiten. 

Blumen und Sonnenschein sind die wesentlichen 
Bedingungen dafür, dass der Minne Grlück dem Sänger zu 
teil werde; darum ist die Zeit, in welcher Anger und 
Heide mit Blütenpracht geschmückt sind, den Wald grünes 
Laub bedeckt, die .-Linde am murmelnden Quell kühlen 
Schatten bietet, der Frühling, der Mai und die Sommer- 
tage, die Zeit der Minneseligkeit und des Gresanges, und 
besonders ist der Mai in seiner Schöne ein Bild der hold- 
seHgen Frau, die den Sänger beglückt, mit ihm Bhimen 
sucht auf der rosenroten Heide, mit ihm ruht im Schatten 
der Linde. Im Gegensatz zu dem wonnigen Mai bringt 
der arge Winter Kälte und Schnee, Trennung und sehnendes 
Leid, und mit den Waldsängem verlangen die Dichter nach 
neuen Blättern, neuer Frühlingswonne. 

So fordern zahlreiche Sänger dazu auf, den Mai freudig 
zu begrüssen; Konrad von W.^) singt: ^^lielfent alle enpfahen 
mir den wunneklichen meien, der l^eginnet naJien^^ Den Mai 
begrüssen die Vögel mit Gesang; Ulrich v. L.^) sagt: 
„vogeUine singent lop des nieijen schine^% jubelnd in Minne- 
seligkeit preist er^) den Wonnemond in unvergleichlich 
schöner Weise: „m dem luftesue^enmeien, so der waU gekleidet 
stat, so siht inan sich scJione zweien, alle^ da^ iht liebes hat, 
und ist mit einander wo: da^ ist reht, diu eit wil so^^. 

Der Tanhuser*) erzählt von einer Kosestunde mit der 
Geliebten: ,,si bat mir, ir schantieren von der linden esten unt 
von des meijen glesten;^'' die Blumen freuen sioh^) des Wonne- 
mondes, „aw der heide bluomen schoene bluejent gegen des 
meijen schin.'^ 

Der dem Mai vorhergehende April wird nur selten 
erwähnt; Gottfried von Strassburg^) singt: „c?m jsit sint 
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wunneklich, swanne aberelle gegen dem tmien also wunneklichen 
strebet;^'- Veldekin^) schildert, dass der Vogelsang sich er- 
neut „in dem abereilen, so die bluomen springen, so hüben die 
linden unt gruonen die buochen,^^ 

Zahlreich sind die Epitheta für den wonnigen Mai; 
er heisst: der iverde^)^ der liehtef)^ der saelige^), der vroeliche^), 
der glänze^); ferner lesen wir: v röiider icher , sue^er meie"^), 
Hehler meigentak^), des wunneklichen meien zit^)^ wunnebernder 
ineie^^), minnegernde meijenzit^^), des bluenden meien schoene, des 
meien hochgezite^^), des stiegen meien werdekeiO^), des stiegen 
meigefi giiete^^), des meien stimersüepii wunne^^), des meien tilfte^^), 
spilndiu meijen sunne^"^)^ des werden meijcn bluefe^^). 

Häufig sind die Vergleiche, welche von dem Mai ent- 
lehnt sind. Winli^^) nimmt seine Geliebte ^^vür fneijen bliiete^^^ 
der Tugendhafte Schreiber^^) ^^vür alle die vröude des vroelichen 
meien^^; der Taler^^) singt: „icA kroene ir sclwene vür des liehten 
meien schin^^; die Frau erquickt des Mannes Herz^^), ,^alsa7n 
des meien tou die Jieide erviiihtet mit siner vröudebernden zif^. 
Rudolf d. Sch.^'^) singt: ,,mm gemnete dringet iif ho, als in 
dem meien grueniu lo,^^ Ulrich von Lichtenstein 2*) vergleicht 
allegorisch die wechselnde Gesinnung seiner Geliebten mit 
den Monaten: ,,afe ein aber eilen iveter vert ir tvilte, da^ nie 
windesbrut als swinde emvart, underivilen sne^e, in senfter stille^ 
schiere wider an ir irre tvirt, als zehant so ivil c^ aber winder 
sin: also witert mir ditt vrouive min,^^ 

Ebenso zahlreich sind die Metaphern; so sagen die 
Dichter^^) von der Geliebten: ,^al mins heiles ostertak dest ir 
vollekomener lip'^; ferner lesen wir bei H. v. Morunge^^): ,,.9i 
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ist des Uehten meien schin unt min österlicher tah: stvenneichsi 
ansihe, so lachet ir d% herze min''''; Ulrich v. L.^) sagt Abschied 
nehmend zu seiner Geliebten: ,,dw iist miner otogen tvimne, mins 
herzen spilndiu meijensimne^'' Oftmals wird der Mai personi- 
fiziert; Huk von Werbenwak^) redet ihn an: ^^vröndericher, 
stierer meie, du soU tvilekomen sin^^, der Schenke von Limpurc 
sagt^): ^jWilekomen, her meie'''- ^ Ulrich von Lichtenstein*) 
singt: ,jSaelik meie, du dl eine troestes al die weide gar''-; 
Walther v. d. V.^) setzt die Geliebte über alle Wunder" der 
Maienzeit und sagt: „Äer Meie, ir mueset merze sin, e ich mine 
frouwen da verlüre,'''' — Der Mai ist der frohbegrüsste Bote 
des Sommers; so singfc Chuonrat von Altst.^): ,^der sumer 
hat den meien vroelich vilr gesanf^, und Nithart') sagt: ,,de^* 
meie, der ist riche, er vueret sicherliche den walt an sinei' hende, 
der ist nu nimves lonhes vol, der tvinter hat ein ende;''' dann 
schmücken sich die Bäume mit Blättern und die Vögel 
singen, der Mai aber ist der Herr dieser Herrlichkeit, 
jjdavon nimt der meie sinen zoV^) G. v. Nifen^) fordert 
den Winter auf ^^des meigcn strafe'''' für Blumen und Klee 
frei zu lassen. Blumen sind des Maien Ingesinde und sein 
Gewand; Friedrich von Liningen^*^) sagt: ^^des meie sin 
ingesinde hat von ricJier varwe in lichter wat,''^ bei Hadloup^^) 
heisst es, dass der Mai ^^spreit uf diu lant sin ivat,'' Her 
Steinmar*^) klagt, dass der Herbst ^^des meien wat vellet von 
den risen,''' Der Mai ist auch ein Farbenkrämer und ein 
Ritter; wir lesen bei dem Schenken von Limpurc^^): „?;«7 
maniger hande varive hat in sinem Jcrame der meie,''' und bei 
Ulrich von Wintersteten ^*) : „diw sunne dringet lichten meien 
dtir den gruencn Schilf ; der Mai ist auch ein Künstler; Konr. 
V. W.^*') singt: ^^maniger tvunne bilde geschepfet hat meie mit 
der Mnste sin''; Nithart^^) feiert ihn als den Tröster des 
Waldes: ^,der ivalt liat alles leides gar verge^^en^ dei' meie ist 
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uf ein gruene^ swi gesehen unt hat gewtmnen loubes vil,^'^ Ulricli 
von L.^) als den Tröster der Vögel: ^^vil gar verswunden ist 
ir leit, der meie si getroesiet hat^'; ihm gleich erfreut das 
minnigliche Weib den Mann; Winli^) ruft aus: ^y^eht des 
meijen bluete vröut die vogeV in dien oiiiven: so vröut mich ein 
minnekUcJie^ wip,^^ Wunderbar schön ist eine Strophe des 
Ulrich V. L.^): „Ä«> ist des meien hochgezit^ rieh an möuden, 
rieh an aller saelekeit, diu den vröudelosen git — trost vür trmen 
unt lere vO/r sendiu leit. herzeliehe vrouwe sprich, du aleive 
bist min meie^ sage, tviltu troesten mich?'''' 

An den wonnigen Mai schliesst sich der lichte, freuden- 
reiche Sommer; die einzelnen Monate desselben werden 
nicht genannt, der Mai wird gleichsam als. der erste der- 
selben und der Bote dieser Freudenzeit betrachtet. Von 
den zahlreichen schmückenden Beiwörtern des Sommers 
mögen folgende angeführt werden: der lichte^), der liehc^)^ 
der lieplich^), der 'sue^e"^), der ivunneMiche^); es heisst femer: 
vröudebernde^) und lichte sumerzit^^)^ sumerweter sue^e^'^), liehfe 
sutnerwunne^^)^ diu vil sue^e bernde zit^^); das heitere Sommer- 
wetter nennt der Tugendh. Schreiber^*) ^y^umerliche^ ladmt^. 

Des Sommers Wonnezeit erfreut die Menschen und 
die gefiederten Sänger; so singt Dietmar von Aiste^^): 
„^Äi, mi Jcumt uns diu zit, der Meinen vogelline sank, Ei 
gruonet wol diu linde breit, zergangen ist der winter lank, Nu 
siht nmn bluomen wolgetan, an der heide uebent si ir schin, 
Des wirt vil manik herze vro: des selben troestet sich da^min,^^ 
Nithart^^) jubelt: „iV« ist der kalte tmnter gar zergangen^ Diu 
naht ist kurz, der tak beginnet langen , Nu kumi ein schoefiiu 
stimerzit, Diu al der weite vröude git, Sa^ gesungen nie die rogeV, 
weder e, noch sif^. Im Sommer erfreuen sich die Sänger 
mit holden Frauen an Tanz und Ballspiel; Nithart^^) sagt,- 
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dass das Ballspiel ^^des sumers crste^ spiV'' ist, Ulrich von 
Winter steten^) singt: ^^vroelich an den tanz! Mure ist der 
sumer glänz'-''! Über das Ende des Sommers klagt Kraft 
von Toggenbnrc^) : „f7^r sumer nrloup hat genomen, mit vröuden 
muey er tvider homen^^. 

Häufig wird der Sommer personifiziert; der Schenke 
von Limpurc'^) sagt: „.9i ivillekomen^ vrou sumer zit^ si iville- 
JiOme, her 31eie^^; Goeli^) singt: ^^wiJeJwmen, sumer tveter 
suey^'", Walther v. d. V.'') klagt: ^^sneyr sumer , tva bist du^^? — 
Mehrfach wird der Sommer als Sieger über den Winter 
gepriesen, so bei Ulrich von Wintersteten ^) : ^^Sumer, diner 
liehen Jcünfte Bin ieh vro, du hast getralt, Diner hohen sigenilnfte 
vrötit sich auger tmt der tvaW^. Milon von Sevelingen^) 
schildert die Blumen als die Boten des Sommers, Ulrich 
von Wintersteten ^) singt: ,,^2^ hat sich der sumer mit gar 
maniger hande kleide wol gezieref^. 

Manche Vergleiche und Metaphern sind von dem Sommer 
entnommen. Gr. v. Nifen^) sagt von der Greliebten: ,,ä^ 
vröidj als die sumer zit gegen des werden meigen hluete^^, Leopold 
von Öesterreich ist nach Eeinmar d. A.^^) die ^ySumerlichiu 
ougemveide^' der Frauen; Geltar^^) nennt die Geliebte „mm 
sumerivunne unt min meie. Her Steinmar^^) ^^vroeliche^' sumer- 
takj rose in dem tomve}^; Chuonrat von Altsteten^^) preist 
das Tugendkleid, das Gott der Geliebten bereitet hat: 
jjSumerMeit hat er ir gesniten^ saelde, zuht nach ivihes siten Hat 
diu reine''''. 

Dem Sommer sind der erfrischende Tau, milde Winde, 
erquickender Regen und die Gewitter eigen; auch diese 
Naturerscheinungen sind vielfach in der poetischen Sprache 
der Minnedichter verwertet; Ulrich von L.^^) sagt: ^^von 
dem lufiesueyn toutve sint die hluomen alle na^^'; Gottfried 
V. St.^^) berichtet, dass Maria von Gnaden überfliesse ^^alsam 



1) IV, 49. - 2) in. — 3) V, 1. — 4j II, l. — 5) 2. — «) XXI, 1. — 
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der hift des iotitves tuot in siner bernden tvünti^}^; von Jesus 
sagt er^) : ^^dii siuiest sin unde muoty alsam da^ tou die bluomen 
ttiof^; Christi Blut nennt Konrad v. W.^) y^siner wunden ton'^ 
und der Marner^) ^^siner siten hhwtes regen^^; die göttliche 
Liebe desselben nennt ßeinmar von Zweter*) „d^r suchen 
minne regen}'' Walther v. d. V/^) singt von Leopold von 
Österreich: ^^des fiirsten milte u^ Osierrielie fretd dein stiegen 
regen geUche^^^^ während er von dem kargen Otto IV. sagt^) : 
,ySin tvolkenhsei lacJirn bringet scharpfen hageV'; das Lob der 
Reichen vergeht nach dem Mamer^) ^^sam ein krach, der vmi 
dem donre bringet scIiaV''; von denen, die an seiner Liebe 
zweifeln, sagt der Dichter^) : ^/lie vürhte ich alsam den donresldk, 
d(mi ich entwenken niene mak,^^ Die Winde und die Luft des 
Sommers heissen j^sue^e winde^^^)^ ^^sue^e luft^^^^); Herbst 
und Winter bringen ^^sure winde^^^^)^ „fcw/;?^"^^) und j^kalde 
ivinde^^'^'^)j oft auch ein ^^truebei woJken^^^^), Der Wind ist ein 
Bild der ünbeständigkoit; H. v. Morunge^-'^) versichert 
deshalb: „wiin staeter muot gelichet niht de^n toinde^^; der Herzog 
von Anehalt^^) ruft aus: „5fa 6i, la mich den tvini an waejen! 
de^' kiimt von mines herzen küniginne^'' — Ein schönes Bild 
von dem Leben in der Natur zur Sommerszeit giebt uns 
Burkhard von Hohenfels^^); ,,r?o die hiß mit sunnen schine 
Wart getempert tmt gemi^chet^ Dar gap wa^^er sine siinre, Do 
tcart erde ir Up ervrischet; Dur ein tougcnliehei smiegen Wart 
si vröiiden vrühte stvanger, Da^ tet der hift, in^ teil niht triegen, 
Schomvct selbe n^ nf den anger.^'' 

Auf den fröhlichen Sommer folgt der Herbst, der die 
Wälder fahl macht^^) und bewirkt, dass ^^der ivalt in lüften 
stat^^^^\ der die Heide von ihrem Blumenkleide scheidet ^*^) und 
die Vögel zum Verstummen bringt^ ^), dass sie klagen: „ Urloup 
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hat des sumer brehen, der wol was ze rnomen^'^). Erst spätere 
Diöhter, wie Her Steinmar-) und der von Buwenburk^), geben 
dem. Gedanken, dass der Herbst mit seinen materiellen 
Genüssen dem Minneflehen in der Maienzeit vorzuziehen sei, 
mehrfach Ausdruck. — 

Nur mit Wehmut sieht der echte Dichter den Sommer 
scheiden, noch mehr aber füllt der dem Herbst folgende 
Winter, der ihn von der holden Frau trennt, der Schnee 
und Eis herbeiführt, sein Herz mit Trauer. Der Winter 
heisst bei den Dichtern: hoene^), imgeslaht^), der scJierpfe^), 
der arge"^), lank^), grimme und unbescheiden^) ; Eeinmar d. A.^**) 
singt: yjder winter Jean niht anders sin, wan swaere und ane 
ma^en lan¥\ der PüUer^*) klagt: ,^winters kraft ist aber körnend'' 
— Schnee und Eeif heissen „rfer kalde^^^^) und ^,arge^^^^; 
Ulrich V. L.^*) redet den Winter an: ^^winter, ich bin dir 
gehai^''; der Schenk von Landegge^^) nennt den Reif den 
Boten des Winters; der von Buwenburk^^) sagt sehr hübsch, 
dass die schneebedeckte Heide in einen grauen Orden sich 
begeben habe. — 

Der Schenk von Landegge^^ sagt vom Winter: ^,uns 
git mit grimme sin kunft blanke waP^, Dann ist der grimme 
Winter der mächtige Alleinherrscher in der Natur, der das 
„me55er bi dem hefte^'' hat^^) und ^^der bluenden heide voget^'' ist^^); 
nur nach hartem Kampf kann sie von ihm sich losmachen, 
dann heisst es^^): ^^berg unt tal in allen landen Sint erlost u^ 
winters banden, Heide rote rosen treiP^; dann wird der Winter 
verhöhnt^^): ^^winter, din gewalt ist tvorden smaV'', Oft bleibt 
der Streit lange unentschieden; Walther v. d. V.^^) giebt 
seinem Verdruss über das harte Regiment desselben launigen 
Ausdruck: ^^wei^ got^ er lat ou^h dem meien den strit: so lis 
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ich bluonim, da rife nu liP^; selbst den Kaiser nift ein 
ungenannter Dichter^) um Hülfe gegen den rauhen Gesellen 
an: „da5 der arge winter Jäinde ersterben! Jwr heiser, tuot in in 
die ahie, sit sin hochvart sich niht ma^en wiV^! 

So lange der Winter herrscht, sind die Menschen 
gezwungen der Heide fern zu bleiben, doch auch in den 
warmen Burgräumen erblüht minnigliches Leben; Ulrich 
von L. singt^): ^^vür sin stUnnen, viir sin slicJien, Vür sin 
ungefiioge dro Suln wir in die stuben tvichen, Da mit wiben 
Wesen vro^'! Winli^) versichert trotz des Winters: ^^dannoch 
sich ich roscfiy wan ir rote^ miindel lachet''''; fehlt ihnen aber 
die Gunst der Geliebten, dann wird den Dichtem auch 
die Sommerszeit zum Winter, klagend ruft Hartmann von 
Ouwe*): „mm sank süle des winters wafen trageti^^, während 
der Herzog von Anhalt*"^), der Liebe seiner Herrin gewiss, 
den Winter mit Gesang empfangen will. 

Mancherlei Vergleiche und Metaphern werden auch 
von dem Schnee und Eis, den Begleitern des Winters, 
entnommen. Hadloups^) Geliebte hat Hände und einen 
Hals ,,^5, als der sne^^, Kristan von Luppin versichert, 
dass der Hals seiner Geliebten weisser sei, ^^danne tusent 
sne^^; Gottes Minne ist für die Frauen^) „em Iiemde ivii, 
alsam der sne^^; häufig erhält die Hautfarbe der Geliebten 
das schmückende Beiwort ^^snetvi^^^, Gottfried von Str.®) 
nennt Maria „dw rehter JciicscJie ein blanlcer sne^^. Schnee und 
Eis sind aber auch ein Bild der Nichtigkeit und Ver- 
gänglichkeit; der Marner^) sagt: „Der werlte pris smilzet 
sam ein is^^; der Tanhuser^^) klagt: ^^sam der sne, so lonct 
mir diu reine^^; den Unbeständigen nennt Walther i^) ^^slipfig, 
als ein is"-, und der Marner^^) fl^]^^ ^^^ Jungfrau Maria an: 
^^nu smehe uns abe der sünden /ä". 
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So sehen wir, wie die Sänger es vermögen, auch dem 
Winter trotz seiner Kälte und Unfreundlichkeit manches echt 
poetische Bild abzugewinnen und damit ihre dichterische 
Sprache zu bereichern. 



VI. 

Anger^ Wald und Heide. 

In dem nun folgenden Schlussabschnitt dieser Abhand- 
lung soll es unsere Aufgabe sein darzulegen, wie die Minne- 
dichter die sie umgebende Landschaft, Anger, "Wald und 
Heide, die Scene des minniglichen Lebens, in poetischen 
Bildern verwendet und in freien Schilderungen dargestellt 
haben. Fast die meisten eigentlichen Minnelieder heben 
mit einer kleinen Naturschilderung an; diese typischen 
Situationsbildchen sind indes fast sämtlich einander sehr 
ähnlich, die gleichen Gedanken und Wendungen kehren 
oftmals wieder, und bald drängt sich uns die Ueberzeugung 
auf, dass diese stehenden Naturschilderungen nicht um ihrer 
selbst willen, der Freude der Dichter an der Schönheit der 
Landschaft Ausdruck zu geben, entworfen sind, sondern 
stets in Parallele mit dem Minneleben gesetzt sind und 
die Scenen desselben erläutern und ergänzen; der kurzen 
Schilderung von Vogelsang und Maien wonne folgt das breit 
ausgeführte Bild des Minneglücks, oder im Gegensatz zu 
der Freude in der Natur die Schilderung von Liebesleid; 
Frühling, Vogelsang, die Heide im Eosenrot der Blumen, 
der Anger im Morgentau, oder aber das Verstummen der 
Vögel, die Heide im Winterkleid, der Wald kahl und öde, 
das sind die stets wiederkehrenden Bilder, die einleitenden 
Akkorde, welche auf das folgende eigentliche Lied vor- 
bereiten und den Inhalt desselben, sei er dem Naturbilde 
entsprechend oder entgegengesetzt, im Voraus ahnen lassen. 
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So können wir nicht zweifeln, dass diese kleinen Land- 
schaftsbildchen aus ursprünglichen poetischen Vergleichen 
sich entwickelt haben und auch in der Fassung als unab- 
hängige Schilderungen deren Stelle vertreten. 

Die allegorisch-symbolische Naturbetrachtung des Mittel- 
alters in ihrer Neigung, alle Erscheinungen der Natur zum. 
Bild und Gleichnis des Innenlebens, das Irdische zum 
Symbol des Himmlischen zu machen, tritt uns hier voll 
und ganz entgegen. Keinem der Minnedichter ist es ge- 
lungen, ein Frühlingslied zu singen, wie es Uhland gethan^ 
oder über die landschaftliche Schönheit seines Vaterlandes 
wie etwa Robert Eeinick zu iubeln; die blühende Rose 
entzückt ihn nicht um ihrer selbst willen, sie ist ein Bild 
erwachender Liebe und der minniglichen Geliebten, weiterhin 
der Jungfrau Maria und ihres göttlichen Sohnes. Die 
mittelalterliche Weltanschauung, deren Ideal die Welt- 
flucht des Mönchslebens war, richtete die Augen der Mensch- 
heit einzig auf die Herrlichkeit des Himmels und der seligen 
Ewigkeit und machte es ihr unmöglich die Schönheit des 
Gottesgartens auf Erden zu erkennen und zu bewundem. 

Nur so ist die sonst unbegreifliche Thatsache, dass kein 
Dichter von der gewaltigen Schönheit der schneebedeckten 
Bergriesen des Alpenlandes singt, dass die Schweizer Minne- 
dichter wie mit verbundenen Augen den herrlichen Land- 
schaften ihrer Heimat gegenübergestanden haben, zu erklären. 
Mancher Minnedichter hat auf den Burgen am Rhein sein 
Lied gesungen, und keinen von ihnen hat der Anblick 
seiner Ufer zum Preise derselben begeistert; viele von ihnen 
sind über das Meer als Kreuzfahrer nach Palästina gefahren, 
und doch vernehmen wir kein Wort über den majestätischen 
xAablick des unendlichen Meeres, und auch der so viele 
neue und ungewohnte Bilder bietenden Landschaft Syriens 
und Palästinas gedenkt keiner von ihnen im Liede^); für 

1) Vergl. hierzu die bei Biese a. 0. p. 117 aus Alex. v. Humboldt 
„das Naturgefühl nach Verschiedenheit der Zeiten und Volksstämme" 
citierte Stelle." 
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die Reize der Landschaft, die das Auge des modernen 
Menschen mit Entzücken erfüllen, die der Maler auf der 
Leinwand wiederzugeben sucht, welche der Dichter unserer 
Tage mit Begeisterung besingt, ist der Blick des mittel- 
alterlichen Sängers unempfindlich; und wie auf den Gemälden 
jener Zeit die landschaftliche Scenerie zumeist nur wenige 
Blumen, wie Lilien und Rosen, zu den Füssen der Gestalten 
der heiligen Geschichte aufweist, so ist auch in der Poesie 
dieser Epoche die Schilderung der Landschaft dürftig und 
arm an individuellen Zügen, zumeist nur entworfen um die 
Scenen des minniglichen Lebens einzuleiten und zu erklären. 

Anger, Wald und Heide sind also fast allein die 
Gegenstände der Landschaftsschilderung in der Minne- 
poesie; von den zahlreichen schmückenden Beiwörtern der 
Heide erwähnen wir folgende: lieht, breit,^) tvolgezieret^); 
der Anger heisst: breiP), tvit^), wolgebhmiet% hng^), lieht- 
gevar% die Aue, der Plan: tvunneklich^), grtien^), ivumiebernd^^), 
bluent^^); ferner lesen wir: grucner walt^^), dai gruene taP^), 
die gruene tvise^^ schoene^ boungartejin^^). 

Wenn Anger und Heide im Frühling mit neuem Grün 
sich schmücken, grüsst sie der Dichter^^) mit Jubel: ^^saelik 
si diu heide, saelik si diu ouwe, saelik si der kleinen vogelline 
sue^er san¥^, — Dass das frische Grün und die Blüten das 
Kleid des Waldes und der Heide genannt werden, haben wir 
schon früher erwähnt; Konrad vonW.^') sagt, dass die Maien- 
zeit ,^mit gelfen kleide hat gezieret anger tindeplan'^, und klagt^**), 
dass im Winter „in truebe^ kleit der ivalt sieh geriveP^, Eine der 
schönsten Naturschilderungen bietet der Schulmeister von 
Esslingen^^): „ffer sumer gap diu selben kleit, übereile ma^, der 
meie sneit, tvaeher wat wart nie bereit, sit der tverde sumer gii 
dur rehte milte, diu an im lit, sus riche gäbe sunder nit, . . . 



1) H. V. Pressela II, 1. — ^ 24, IV, 1. — 3) 20, I, 1. — 4) 80, II, 
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dar ziio pfifet sue^e gar manig ndhtegah dar, dar'''', — Anger 
und Heide in ihrer neuen Blütenpracht werden oftmals 
mit einem Weibe verglichen; der Junge Meissner^) singt: 
^^heid^ und anger sivanger mit den hhiomen sinf^ sus zieret der 
meije siniu Teint''''; G. von Nifen^) sagt: ^^diii heide ist worden 
sivanger j si birt uns rosen rot''''. In den Auen erwächst den 
Sängern neue Freude: ^^vröude ist in den ouwen den vröiide- 
gernden uf getan^y^; den Kargen wird dieselbe nicht gegönnf*): 
^^diu heide breit si unbereit den kargen unt den leiden'^. — Auf 
die Auen hinaus wandelt die holde Frau Blumen zu suchen, 
und der Wunsch der Sänger ist, da schreiten zu dürfen, 
wo die Geliebte gegangen ist; so singt Kristan von Hamle^): 
j^Erhubet mir, her gruener Plan, dai ieh mine fliege se^^en 
miiey.^ da min vrouive hat gegan''''; Gottfried v. Str.*') fordert 
Anger und Wald auf, die Geliebte zu grüssen: „fo?/^, gras, 
bluomen unde Jcle, der vögele doenen, geV der sehoenen ivunnek- 
liehen gruo^^^. Die höchste Sehnsucht der Dichter aber ist, 
zusammen mit der minniglichen Frau Rosen auf dem Anger 
lesen zu dürfen^); in dem herrlichen Gleichnis^): „.«?o die 
bluomen u^ dem grase dringent^^, stellt Walther die Geliebte 
über die Sonne und alle Frühlingspracht des Angers; von 
der Gunst der Geliebten beglückt lacht ein seliger Mann 
mehr, als die Heide im Morgentau^), während Sehnsuchts- 
schmerz ihn der Heide im Winterkleid gleich macht^^); die 
unminnigliche Frau vergleicht H. v. Morunge^^) mit dem 
j^touben tvalP\ aus welchem kein Echo erklingt, von Leopold 
von Oesterreich sagt dagegen Walther^^) : „er ist ein schoene 
wolgezieret heide'''', 

Anger, Heide und Wald in den verschiedenen Jahres- 
zeiten sind schon an anderer Stelle genügend geschildert, 
darum mögen hier nur noch die von denselben entnommenen 
weiteren Vergleiche und Metaphern Platz finden; so sagt 



1) IV, 1. — 2) XIV, 1. — 3) Nith. XL, 2. — 4) 23, I, 16. - 
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der Wilde Alexander^), dass die Tugend der Geliebten 
blühe, j.alsani ein walt, gar tvolgestaW; Milde und Kraft zieren 
den Mann, ^^alsam der Me die heide^^^); der Marner^) nennt 
die Tugend der Jungfrau Maria ^//rtien^ als ein gniener tvalt, 
der mit blnete sfef gestalte'' Meister Heinrich Teschler*) singt : 
^^Lotip, gras, hluomen, ouive, walt tmt heide, diu dtinlcent mich 
ein niht gegen mines liebes angesiM.^^ Gottfried v. Str.'*) 
nennt Jesum ^^bluende, berndiu heide.^^ Maria nennt Sigeher^) 
^^spilndiii^ bhiendiu heide^^^ Frauenlob^) ^^ivur^enriclier anger^''^ 
Eberhard von Sax^) „«7fer tugent ein bluende ouive''^; ferner 
singt Frauenlob ^) zum Preise Marias: ,,r7m omve von dem 
großen himeJtomve bluomen birt in werder scJiomve}'; von der 
^milte'' König Konrads singt Bruder Wernher^^): „wnf stuende 
ein ganzer iralt von tugende^i in milder bluete, der künde niemer 
volle tragen die tugent, die er begat; er ist ein reine bernder 
boimt, der 065 mit ivillm reret,^' — Prächtig sind die Strophen, 
in denen Ulr. von Guotenburk^^) und Her Steinmar^^) ihr 
Liebesglück schildern; ersterer singt: „5* saejet bluomen unde 
Me in mines lursen anger^ des muos ich sin, swie^^ mir erge, 
tvol richer vröuden stvanger^^; letzterer: „^cA ivil gruonen mit 
der sat, diu so tvunneJclichen stat; ich wil hüben, so der walt^ 
sam diu lieide sin gestalt; ich tvil ze liebe miner Heien vroutven 
mit des vil siteien meien touwe tomven.^^ 

Anger und Wiesen werden verschönt durch den 
murmelnden Quell (luter brunne^^) und den rieselnden Bach. 
Der Tanhuser^*) singt: ,,piw riviere ich do gesach, durch den 
fores gieng ein bachj ze tal über ein 'planiure}'' Bei Burkhart 
von Hohenf.^^) vergleicht die Frau den Geliebten mit einem 
klaren Bach und wünscht: ,,?'w mhiem . vröiidegarten imies 
er wallen'^; Gottfried von Str.^^) nennt Jesum jjJclinge^tder 
bach vür durstbernde smerzen^^; der Kilchherre ze Sarne^^) 
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bittet die Geliebte um Erhörung, dass ihm ^^belibe staeV 
der vröuden brunne,^'' 

Heimlich von Morunge^) versichert, den roten Mund 
seiner Herrin zu lieben „.9am ein Jcinfj da^ ivisheit unversumien, 
sinen schoten ersach in einem brunnen, unt den minnen muose 
nnz an sineyi tof^, — Sehr selten finden die Seeen, deren 
Anblick den süddeutschen Sängern doch oft genug zu teil 
wurde, und das Meer mit seinen Wogen in der poetischen 
Sprache unserer Dichter Erwähnung. Walther v. d. V.^) 
beschreibt anmutig einen Poetenwinkel: „tcÄ sa^ uf einein 
gruenen le, da ensprungen bluomen und Me zivischen mir und 
einem se^^. Reinmar d. A.^) versichert, seiner Geliebten 
auch j^iiber den wilden se^^ folgen zu wollen, Burkhart von 
Hohenfels*) diagegen erzählt, wie er vergebens, um dem 
Gedanken an dieselbe zu entgehen, hinter ^^berge gro^^^ und 
^jStarkiu tva^^er^^ sich verborgen habe. Gottfried v. St.^) 
bekennt, dass seiner Sünden mehr sei, „rfan tvages in dem 
Bodense^^^ doch kann er rühmen^), dass Christi Barmherzigkeit 
^^überbreit des trilden meres breiie^^^ und Maria nennt er') 
,^den gnaden se, da man mit vröuden lendet.'''' Nicht selten 
wird das Meer als Weltgrenze dargestellt; so sagt der 
Dürink^), dass bis an das Meer keine Frau so herrlich sei, 
als seine Geliebte; und den Kreislauf des Wassers bringt 
Konrad v. W. ^) nach mittelalterlicher Auffassung zum 
Ausdruck, wenn er sagt, dass die „mi/fe" den Geber reichlich 
lohne, „afe eUm tva^^er ti^ dem mer gewalteMichen gie^ent unde 
drin aber vlie^ent,^'' 



1) XXXII, 3. — 2) 2. — 3) XXX, 3. — 4) V, 2. — «) II, 61. - 
6) II, 25. — ') II, 4. — 8) VII, 3. — 9) XIV, 1. 
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JUamit sind wir am Ziel unserer Abhandlung angekommen, 
aus welcher wir die Überzeugung gewinnen müssen, dass 
Biese^) recht urteilt, wenn er sagt, dass die Schilderungen 
der Natur ebenso wie die Symbolisierungen des Natürlichen 
bei den Minnesängern in ganz engen Grenzen sich bewegen, 
auf das Fehlen einer individuellen Auffassung des Land- 
schaftlichen hinweist und darlegt, dass ein Naturgefühl, 
welches die Natur um ihrer selbst sucht, ihnen noch nicht 
aufgegangen ist. Wir mussten daher in der Poesie unserer 
Sänger den Schmuck farbenprächtiger Gleichnisse vermissen 
und erkennen, dass auch jene von tiefer Empfindung beseelten 
Landschaftsschilderungen der modernen Dichtung ihnen un- 
möglich waren. Der Dichter, selbst der genialste, ist in 
seinen Anschauungen von den Ideen, welche seine Zeit 
beherrschen, abhängig und giebt denselben Ausdruck im 
Liede. So trägt auch die poetische Naturbetrachtung der 
Minnedichter die charakteristischen Merkmale der sym- 
bolischen Weltanschauung des Mittelalters an sich; von 
dieser beeinflusst, verwandten sie die Erscheinungen der 
Natur fast ausschliesslich zur Bildung poetischer Bilder und 
Vergleiche, die den schönsten Schmuck ihrer Poesie bilden 
und die Eigenart ihrer dichterischen Sprache wesentlich 
bedingen. Auf der Fülle dieser stets echt poetischen, bald 
anmutigen, bald erhabenen Bilder beruht auch hauptsächlich 



1) a. 0. p. 116. 
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der Zauber, den diese einfachen Lieder trotz der Eirt- 
förmigkeit ihres Inhalts noch heute auf uns ausüben, nach- 
dem der ritterliche Sang von Lenz und Liebe längst verklang", 
die Anschauungen, welche ihm zu Grunde liegen, uns fremd 
erscheinen, die Lyrik unserer modernen Meister ihm an Form- 
vollendung und Reichtum des Inhalts überlegen geworden ist. 
Möge diese kleine Abhandlung an ihrem bescheidenen 
Teil dazu beitragen, das ästhetische Verständnis des deutschen 
Minnesanges zu fördern, damit er, wie es der Herzens- 
wunsch der Väter der deutschen Philologie war, nicht nur 
ein G-egenstand wissenschaftlichen Studiums bleibe, sondern 
mehr und mehr allen Gebildeten ein sprudelnder Quell nie 
versiegenden edlen Genusses werde. 
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